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Einleitung. 

A. Topographischer und geographischer Überblick. 

Stanserhorn und Arvigrat bilden das Nordende der das Engelberger- und Melchtal trennenden 

Bergkette. Äusserlich unterscheiden sie sich durch ihren scheinbar ungegliederten, klotzartigen 

Aufbau von den reich gebänderten und gefalteten Kreideketten ihrer Umgebung. Ihre Hauptgipfel 

erreichen im Arvigrat 2018, im Stanserhorn 1901 Meter ü. M. Umgrenzt wird das Gebiet im Westen 

und Norden durch die Senke zwischen Muetterschwanderberg-Rotzberg und Stanserhorn (Strasse 

Stans-Kerns), im Osten durch das Engelberger Tal (bis Dallenwil), Steinibach-Gummen, im Süden 

von Kernalperbach, Arv sattel, wie ich der Einfachheit halber die Depression zwischen P. 2018 

und P. 2088 nenne, Blackenalpbach, Riifibach. Die beiden genannten Gipfel bilden zwei durch 
den breiten Sattel des Gross-Ächerli gutgetrennte, ziemlich ungegliederte Massen; einzig voni im 

allgemeinen S-N gerichteten Arvigrat trennt sich ein Bergrücken ab und streicht als Miserengrat 

nordostwärts. Das Stanserhorn zeigt von S und N das Bild eines gestreckten, ostwärts ab- 
steigenden Bergkammes mit schroff abfallenden Endigungen; von 0 oder W aber erscheint es 
als steile Doppelpyramide, deren nördlicher Hauptgipfel vom niedrigeren Südgipfel, dem Kleinhorn, 
durch den scharfen Einschnitt der Krinne getrennt ist. Die Längsachse streicht WSW-ENE. Der 
Arvigrat bietet im östlichen und südlichen Teil das Bild eines felsigen Kammes, dem sich im NW 
stark bewaldete Hügel und Felsköpfe anschliessen; der eigentliche Gipfelstock besteht aus mehreren 
Gipfelchen, die z. T. felsig, z. T. mit Weide bedeckt und durch wenig tiefe Mulden voneinander 
getrennt sind. Stanserhorn, Arvigrat und Miserengrat umschliessen die weiten Alp- und Wiesen- 

gebiete des Dürrenboden, der Treichi-Alpen und von Wiesenberg. 
Von grösseren Wasserläufen sind in unserem Gebiet ausser den obengenannten Grenzbächen 

höchstens noch der Mehlbach und Rübibach zu nennen, von denen der erste mit seinem Zufluss, 
dem Ebnetgraben, seinen Ursprung am Nordfuss des Arvigrates nimmt, während der zweite am 
Südfuss des Kleinhorns entspringt. Ausserdem sind West- und Südflanke des Stanserhorns durch- 
furcht von meist nur wenig Wasser führenden, aber steilen und scharf markierten Rinnen, die 

als Graben bezeichnet werden. Dabei unterscheiden sich wieder die fast ganz trockenen, felsigen 
Rinnen der Westflanke, die ihren Ursprung wahrscheinlich dem Kernwald-Bergsturz verdanken, 
von den wenig tiefen und breiten Graben der Südseite, die durch Erosion entstanden sind. Von 
N nach S folgen sich Bründligraben, Kohlgraben, beide über einer Steilwand endigend und ohne 
Wasserführung, weiter Brandgraben und Rübigraben, deren spärliche Wasserläufe sich unterhalb 
Mettenberg vereinigen; der Südseite entlang führen von W nach O Schulterngraben, Schwand- 
graben, Lochgraben und Lückengraben, alle benannt nach Alphäusern an ihrem Fusse, ihre 
Rinnsale dem Steinibache zu. 

Geologisch sind im untersuchten Gebiete zu unterscheiden : 
1. die Klippen selbst, bestehend aus ortsfremden Gesteinen der Trias, des Jura und der Kreide, 
2. die unmittelbare Unterlage der Klippen, bestehend aus Flyschbildungen mit verschiedenartigen 

Einschlüssen. Nicht mehr in den Rahmen meiner Arbeit fällt die weitere Unterlage, die 
Kreidegesteine der helvetischen Decken. 

B. Bisherige geologische Untersuchungen. 
Die ersten zuverlässigen Angaben über den Bau der Gegend am Vierwaldstättersee gibt 

B. Studer (2. Bd. 2, S. 174-176). Er zeichnet nach Brunner und Escher ein Profil durch Buochser- 
horn und Musenalp ; da er aber Gips und Rauhwacke noch zum Flysch rechnet und die Jurakalke 
den Rudistenkalken der Kreide gleichstellt, kann er zu keinem klaren Ergebnis kommen. 

Mehr als zwei Jahrzehnte später (1874) macht J. Kaufmann in Verbindung mit C. MSsclh 

bei Anlass der letzten Aufnahmearbeiten für die neue erscheinende geologische Karte der Schweiz 

Beltrfge zur geol. Karte der Schweiz, n. F. Lfg. ZII. 1 



1: 100,000 die Entdeckung, dass im Vierwaldstütterseebecken mehrere Berge aufragen, die sich, 
abweichend von dem sie umgebenden Gebirge, vornehmlich aus jurassischen Sedimenten aufbauen; 
zu diesen Fünf neuen Jurassiern" zählt er Mithen, Buochserhorn (inkl. Kleven und Musenalp), 
Stanserhorn (inkl. Arvigrat), Jenzimattberg und Rotspitz. 

Wenig später entdeckt U. Spitz (8. S. 363) die Zone der Avicula contorta am Buochserhorn 
und beweist das triadische Alter von Gips und Rauhwacken. 

1886 erscheint von J. Kaufmann (11. S. 103-115) die erste ausführliche Beschreibung eines 
Teiles meines Untersuchungsgebietes, und zwar des Arvigrates. Die in diesem Werke bewunderns- 
wert genau festgelegten Beobachtungen bilden eine Grundlage, auf die man bei jeder Neubearbeitung 
wieder mit Freude und Nutzen zurückgreifen kann. Die Profilzeichnung im zugehörigen Atlas 
(Tafel XXVIII, Fig. 6) zeigt das Bild des Berges : eine jurassische Sedimenttafol auf oberer Kreide 
liegend, wie wir es noch heute wiedergeben. 

Wenige Jahre später veröffentlicht U. Stutz (13. S. 99 und folgende) seine Untersuchungen 
im �Keuperbecken am Vierwaldstüttersee". Seine wichtigsten Ergebnisse sind stratigraphischer 
Natur, gestützt auf reiches Fossilmaterial. 

1893-94 folgt die von C. MSsch (17. S. 85 u. f. ) verfasste Detailbeschreibung vom Buochser- 
horn und Stanserhorn, in der wieder vor allem die Stratigraphie berücksichtigt wird. Dis dama- 
ligen tektonischen Anschauungen über diese Klippen erläutert der beigefügte Atlas (Tafel XII und 
XXXI, Fig. 5); durch etwas mehr Theorie und etwas weniger Beobachtung geführt, fasst C. Meesch 
die Altern Schichten als kuppelförmige Stöcke auf, die ihren Mantel von oberkretazischen Gesteinen 
durchstossen und die an Ort und Stelle wurzeln. 

Unterdessen waren im Westen die Marcel Bertrandschen Ideen wieder aufgelebt. 1893 publi- 
ziert H. Schardt seine epochemachende Theorie von der Wurzellosigkeit und südalpinen Herkunft 
der Préalpes romandes sowie aller Klippengebiete des Alpennordrandes. 

In dem darauf entbrennenden Kampf zwischen alten und neuen Anschauungen trägt schliesslich 
die Schardtsche Theorie den Sieg davon und wird in hervorragender Weise durch ihren einstigen 
Gegner M. Luyeon (34) weiter ausgedehnt und ausgebaut. 

Diese Neuorientierung der ganzen Alpentektonik hat es notwendig erscheinen lassen, die 
Klippen am Vierwaldstättersee neu zu untersuchen. Mit dieser Aufgabe wurde 1897 von der 
Schweizerischen Geologischen Kommission A. Tobler betraut, der sich schon vorher mit der Be- 
arbeitung der logatweise an das Naturhistorische Museum in Basel übergegangenen Sammlungen 
von Ulrich Stutz beschäftigt hatte. Schon 1899 veröffentlicht er eine Vorläufige Mitteilung (30), 
in der vor allem die Stratigraphie der exotischen Sedimente eine neue Gliederung erfährt und 
durch die Entdeckung von Kreide bereichert wird. Auf diesen Resultaten fussend, gelingt es Tobler, 
die einzelnen Klippen in verschiedene Zonen einzuteilen und diese mit solchen aus den Freiburger 
Alpen zu parallelisieren. 

Zehn Jahre später wird ein Teil des grossen von U. Stutz und A. Tobler zusammengebrachten 
Sammlungsmaterials paläontologisch und stratigraphisch bearbeitet durch W. Schmidt (Rhät) (53), 
Friedr. Trauth (Lias) (51) und J. Oppenheimer (Dogger-Malm) (50). Die Aufnahmen und Beobach- 
tungen von A. Tobler haben eine übersichtliche Darstellung gefunden auf der 

�Geologischen Vier- 
waldetülierseekarte" und der zugehörigen Profiltafel, welch letztere auch die stratigraphischen Vor- 
hältnisse zu übersichtlicher Darstellung bringt. Da aber noch eine ausführliche stratigraphische 
Beschreibung dieses Gebietes wünschenswert erschien, wurde ich im Sommer 1915 durch die 
Herren Professor A. Buxtorf und Dr. A. Tobler zur vorliegenden Arbeit angeregt. Dabei stand 
mir der von A. Tobler verfasste Abschnitt 

�Klippen" der in Arbeit stehenden �Erläuterungen zur 
geologischen Vierwaldstütterseekarte" als Manuskript zur Verfügung. Von grosser Bedeutung für 
die Bearbeitung meines Gebietes war die Arbeit Jeannets (64,84), in welcher eine eingehende 
Darstellung der Stratigraphie der gesamten Klippendecke gegeben wird, an die ich mich in mancher 
Hinsicht angeschlossen habe. 
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Stratigraphie. 

A. Sedimente der Klippen. 

L Trias. 

1. Historisches. 
In den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts haben Alphonse Favre und E. Renovier 

in den Meinungskampf über Triasvorkommen vor allem in den westlichen Voralpen entscheidend 
eingegriffen, indem sie die meisten Vorkommen von Rauhwacken, Dolomiten und Gips in den 
Schweizer-Alpen endgültig der Trias zuwiesen. Immerhin ist diese Auffassung noch längere Zeit 
von verschiedenen Seiten angegriffen worden, und die Angaben über tertiäre Gips- und Rauh- 
wackevorkommen sind auch in der späteren Literatur nicht selten. 

J. Kaufmann, der als erster im Jahre 1874 die zentralschweizerischen Klippen als isoliert 
stehende jurassische Gebilde erkannte, erwähnt (5) Rauhwacke und Dolomit in Verbindung mit 
Keupermergeln. Über das Alter des in der Regel damit verknüpften Gipses gibt er dagegen kein 
bestimmtes Urteil ab. 

Viel klarer und bestimmter hat sich wenig später U. Stutz ausgesprochen. Die Entdeckung 
der Avicula contorta-Schichten am Buochserhorn veranlasste ihn, sich dahin auszusprechen, �es 
könne keinem Zweifel unterliegen, dass der Gips und die Rauhwacke unter den genannten 
Kössener Schichten liegen und also dem Keuper angehören müssen und nicht dem eozänen Flysch- 

gebiet, wie die geologische Karte angibt". Trotz dieser klaren Meinungsäusserung von Stutz hat 
Kaufmann auch späterhin in seiner ausführlichen Beschreibung der Emmen-Schlierengegenden 
1886 (11) die Gips- und Rauhwackevorkommen mit gewissem Vorbehalt unter dem Wildflysch 
aufgezählt (S. 5541, erwähnt aber ausdrücklich eine mündliche, auf den Arvigrat sich beziehende 
Mitteilung von C. MSsch (1884), nach welcher dieser den dortigen �Komplex 

der bunten Tone 
und der dolomitischen Kalkes für Keuper erklärt. 

Im Jahre 1890 kommt U. Stutz nochmals eingehend auf die Keuperbildungen des Vierwald- 
stätterseegebietes zu sprechen. ' In den Kössener Schichten ist es ihm gelungen, an den Mitteen 
Sandsteine upit Equiseten aufzufinden ; er gibt die folgende Gliederung der Trias : 

Kössener Schichten: 
Gelber Dolomit 30-60 m 
Mergel und Sandsteine zirka 60 m (Equisetum columnare, grelle Mergel) 
Rauhwacke zirka 30 m 
Gips zirka 120-150 m 

In seiner �Beschreibung der Kalk- und Schiefergebirge zwischen Reuss- und Kiental" über- 
nimmt C. MS. ch (17) die von U. Stutz gegebene Trias-Gliederung. Am eingehendsten wird die 
schon damals in Ausbeutung stehende Gipsgrube von Rohren beschrieben, ferner die Vorkommen 
von Feltschi und Dallenwil, sodann auch die Rauhwacke und bunten Mergel vom Brandgraben 
und Rübigraben. Von Rohren beschreibt er ein aufgemessenes Profil, das heute nicht mehr auf- 
findbar ist; vermutlich dürfte es an der Stelle der heutigen Transportbahn unterhalb des Bruches 
aufgeschlossen gewesen sein und wahrscheinlich in einem abgerutschten Schichtpaket gelegen haben. 
Nicht bestätigen konnte ich die �grünlichen Granite und rauchgrauen Kalkbrocken", -die Meesch 
über und in den bunten Mergeln im Hangenden des Gipsprofils von Rohren gefunden haben will. 



A. Tobler (30) erwähnt 1899 ebenfalls Gips, Rauhwacke, rötiartigen Dolomit und bunte 

Mergel als zur Trias gehörig und gibt wenig später im Exkursionsprogramm von A. Tobler und 
A. Buxtorf 1905 (41) auf Tafel 2 folgende genauere Gliederung: 

Rhät, 
rötiartiger Dolomit, 
Rauhwacken und bunte Mergel, 
sandige Mergel mit Equiseten (Mithen), 
Gips. 

2. Verbreifung. 
Die Trias bildet das unterste Glied der Klippenschichtserie und ist in der Regel überall 

da anzutreffen, wo die Klippen bis zu ihrem Fuss ançrodiert worden sind. So finden sich Trias- 

gebilde am ganzen Nordfuss des Stanserhorns, ferner westlich und südlich desselben in den Alp- 

gebieten von Brand, Mettenberg, Feltschi und am Grunde des Steinibachtobels; ebenso bilden sie 
die Unterlage der Arvigratklippe, an deren Süd- und Ostende, sowie des Miserengrates von Egg- 

all) bis Hintersummen. Die Mächtigkeit uud das Auftreten der Trias ist am Stanserhorn und 
Arvigrat in hohem Masse von tektonischen Einwirkungen abhängig. Stellenweise tritt die ganze 
Serie in vollem Umfang auf, kann aber nur wenige hundert Meter davon entfernt bis auf ein 
dünnes Band oder sogar vollständig ausgequetscht sein, wie z. B. an der Ostflanke des Stanser- 

horns (Gisi). 

3. Strafigraphische Beschreibung. 
Den wichtigsten Trias-Aufschluss im Gebiete des Stanserhorns bilden zurzeit die Gipsbrüche 

von Rohren (Ennetmoos), die von der Gips-Union A. -G. ausgebeutet werden. Westlich Rohren, 

etwas oberhalb des Hofes Rübengin, ist der Gips auf zirka 600 m Lange und im Maximum auf 
80 m Höhe aufgeschlossen. Bis zum Jahre 1916 wurde neben Tagbau in kurzen Stollen abgebaut. 
Infolge dieser Arbeiten ist im Winter und Frühjahr 1917 die Gesteinsmasse über den Stollen ab- 

gerutscht und hat den ganzen Abbau langsam unter Mergeln und Rauhwackeblöcken begraben ; 
dabei ist auch das folgende von mir im Sommer 1916 aufgemessene Profil verschüttet worden : 

den oberen Rand des Steilhanges bilden Bergsturzschutt und glaziale Ablagerungen des Aare- 

gletachers. 
Darunter folgen : 

17. bunte, oft schiefrige Mergel, rot, grün, grau, mit einigen wenig mächtigen (20-80 cm) 
Bänken von dolomitischem Kalk 

.................. zirka 8. o m 
16. Rauhwacke mit Einschlüssen von grossen Dolomitbrocken 

......... 3., � 
15. graue bis gelbe Mergel ..................... 0.6 
14. rot anwitternder, rötlicher Gips mit dünnen, vorwiegend grünlichen Mergelbändern 

und -schlieren und einer schmalen Rauhwacke-Zwischenlage im untern Teil ... 7.2 � 
13. vorwiegend gelbe Mergel mit Rauhwacke-Stücken und -Bändchen ...... 6.0� 
12. Rauhwacke ......................... 1.1 » 
11. gelbe Rauhwacke Mergel .................... 2., 
10. weisser, mit Mergelplattchen verunreinigter Gips 

............ 1.0 
9. Mergel .......................... 0., � 
8. Rauhwacke ......................... 0.6 � 
7. Mergel .......................... 0. a � 
6. Rauhwacke ......................... 1. e � 
5. dünnes Mergelband ...................... 
4. weisser, ziemlich reiner Gips, sogenannter Marmorgips, mit wenigen ganz dünnen 

Zwischenlagen von Mergeln ................... 15.0� 
3. durch graue Mergel verunreinigter, �gebänderter" Gips .......... 3.0� 



2. weisser, reiner Gips ...................... So m 
1.60-150 cm mächtige Bänke von mehr oder weniger reinem Gips mit 10-30 cm 

mächtigen Zwischenlagen von grauen Mergeln ............. 10.0 
Das Liegende verdeckt die Abbauhalde. 
Mächtigkeit der ganzen hier aufgeschlossenen Trias-Serie zirka 64. o ni. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, dass sich in den Stollen schon in zirka 30 m Tiefe Massen 

von grobkristallinem Anhydrit eingestellt haben. Es darf daher angenommen werden, dass wir 
es hier, ähnlich wie im Jura- und Simplongebiet (siehe Tunnelbefunde), in der Tiefe mit Anhydrit- 
lagern zu tun haben, die nur an der Oberfläche in Gips übergeführt worden sind. 

Der weisse Gips erscheint kristallinisch, alabasterartig, oben-so die in seinem Hangenden 
liegende, rötliche Gipsvarietät. Diese ist vom weissen Gips durch Rauhwacke und Mergel getrennt 
und. ist zeitlich jünger. Einen seitlichen Übergang von rotem in weissen Gips habe ich nirgends 
beobachtet; es können also zwei getrennte Gipszonen deutlich unterschieden werden. Die Rauh- 
wacke ist eine Breccienbildung, bestehend aus Doloinitbrocken, Mergelstückchen von grauer, grüner, 
rötlicher und schwarzer Farbe mit dolomitischom Bindemittel. Die Auswitterungshöhlungen sind 
zum Teil mit sekundären Kristallehen von Kalkspat und Dolomit ausgeschlagen. Gegen NE 
scheint das rötliche Gipsband auszukeilen. 

Über Ausbeute, Qualität und Verwendung des Fördergutes der Gipsbrüche Rohren sind mir 
von der Gips- Union A. -G. in zuvorkommender Weise folgende Daten zur Verfügung gestellt worden 1) : 

�Die Jahresausbeute beträgt in normalen Zeiten 4000-5000 m°. Die gewonnenen Gipssteine 
werden in der Hauptsache zur Herstellung von Baugips verwendet. Die ganz reinen Steine, 
die nur in geringen Mengen vorkommen, zirka 10 0/0, dienen zur Herstellung von feinen Gips- 
sorten (Modellgips und Marmorgips). 

Der Gehalt an Gips bei dem in Ennetmoos gewonnenen Rohmaterial schwankt zwischen 80 
und 94 %. " 

Am Gross-Ebnet, NE der Gipsbrüche, tritt eine im ganzen höchstens 25 m mächtige Serie 
von Rauhwackebänken, Rauhwackemergeln und grauen, tonigen Mergeln zutage, Gips fehlt schon ganz. 

Vollständiger ist die Trias im Wasserplattengraben aufgeschlossen ; ich konnte dort das fol- 
gende Profil aufmessen : 
21. graue und rötliche Mergel (oben) ................. zirka 8. o m 
20. Rauhwackebank ...................... 0.4 � 
19. graue Mergel ........................ 2.8� 
18. dolomitische Kalkbank ..................... 0.7 � 
17. graue Mergel ........................ 1.7 � 
16. dolomitische Kalkbank ..................... 0.3� 
15. graue Mergel ........................ 
14. Rauhwacke ......................... 
13. Rauhwackemergel ....................... 
12. Rauhwacke ......................... 
11. gelbe Mergel mit Dolomit- und Rauhwackebrocken ........... 
10. Rauh wack e......................... 
9. gelbe Rauhwackemergel mit Raubwackebändern ............ 
8. Rauhwacke ......................... 
7. gelbe Mergel mit Rauhwacke- und Dolomitbrocken 

........... 
6. Dolomitbank ........................ 
5. gelbe Mergel ........................ 
4. Dolomitbank ........................ 
3. Rauhwackemergel mit einzelnen dünnen Raubwackebänken 

......... 

S. 1 � 
2. a � 
0.0', 
5.7 » 
l. a n 
7. o 
7.1 � 
O. s � 
1.9 n 
Q. en 
O. a � 
0.8 

,, 
6r, 

� 

') Brief vom 80. Mai 1918. 
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2. Rauhwacke ...................... 

1.5 m 
1. Rauhwackemergel ...................... 

2.7� 
Anormaler Kontakt; 
Wildflysch. 

Die Gesamtmächtigkeit der Trias an dieser Stelle beträgt zirka 55-60 m; diese Schichtserie 

als Ganzes entspricht der der Hangendschichten des Gipses von Rohren und wird überlagert von 
anormal aufliegendem Dogger. 

Weiter östlich ist am Nordrand der Klippe keine Trias mehr aufgeschlossen. 
Am Westfuss des Stanserhorns sehen wir eine mächtig entwickelte Trias vor allem im Brand- 

graben zwischen Mettenberg und Unterbrand. Unter den fossilführenden Rhätmergeln und -kalken 
finden sich hellgraue, oft rötliche Mergel und wohlgebankte Dolomite (zirka 10 m); ein schutt- 
bedeckter, kleiner Sattel lässt als Unterlage Dolomitbänke und Mergellagen vermuten, jedenfalls 
hat wenige Meter tiefer der Brandgraben eine ununterbrochene Serie von Dolomitbänken mit 
Mergelzwischenlagen blossgelegt bis zirka 150 ni oberhalb des Zusammenflusses mit dem Rúbi- 

graben. Die Mächtigkeit des ganzen dolomitischen Schichtkomplexes kann auf zirka 120 m geschätzt 
werden. Unter den Dolomiten folgt Rauhwacke, deren Liegendes nicht mehr zutage tritt; die 
Mächtigkeit der Rauhwacke beträgt hier im Durchschnitt mindestens 80 m. Die abnorm grossen 
Mächtigkeiten der hier aufgeschlossenen Triasschicliten müssen auf eine tektonische Zusammen- 
stauung zurückgeführt werden. 

Südlich davon, im Gebiet der Alpen Feltschi, Schwand und Mehlbach ist Trias, und zwar 
moist nur deren unterste aus den Klippen der äusseren Zone bekannte Stufe, der Gips, an ver- 
schiedenen Orten aufgeschlossen. Am deutlichsten zeigt sich dieser im Fellschiloch und in dessen 
Umgebung. Der weisse, meist stark durch Mergel verunreinigte Gips wird hier von Mergeln über- 
lagert, auf denen unter dem Bergsturzschutt hervor eine starke Quelle, die sog. Schwarzeggquelle, 
entspringt. Diese Quelle wird seit 1904 vom Gemeinde-Elektrizitätswerk Kerns benützt; früher 
floss sie direkt in den angrenzenden weiten Trichter des Feltschilochs, an dessen Unterende sie 
im Gips einen unterirdischen Abfluss findet. Alte Marchbriefe deuten darauf hin, dass in noch 
früherer Zeit (18. und Anfang 19. Jahrhunderts) die Quelle erst eine Strecke weit als Bach dahinfloss 
und dann erst sich in den Gipstrichter ergoss und versiegte. Durch Auslangung des Untergrundes 
und Nachbrüche der Ränder hätte somit das Feltscbiloch noch in jüngster Zeit eine beträchtliche 
Erweiterung erfahren. (Näheres enthält ein Aufsatz über �Das Gemeinde-Elektrizitätswerk Kerns" 
von Reg. -Rat Otto Hess, Kerns, im Obwaldner Volksfreund, Jahrg. 1912). 480 m NW von 
der Versickerungsstelle tritt unter einem Gipsanriss der durch unterirdischen Zufluss verstärkte, 
kleine Bach wieder aus, weiss gefärbt von kleinen, mitgerissenen Gips- und Mergelpartikelchen 
und reichlich Gips in Lösung enthaltend, und führt von da weg den Namen Mehlbach. Die Aus- 
trittsstelle liegt auf der anormalen Auflagerungsfläche der Klippentrias auf dem Wildflysch der 
Klippenunterlage. Weitere Angaben über Feltschiloch und Mehlbach siehe Abschnitt C (7. Quellen). 

Nördlich des Feltschiloches liegt über Gips und Mergeln etwas Raubwacke. Verschiedene 
Trichter in dieser mit Weiden bewachsenen Gegend, die bis zu 20 m Durchmesser besitzen, deuten 
auf eine Unterlage von Gips. In einem Anriss SE oberhalb Schwand kann roter, mit grünen 
Mergeln gebänderter Gips über bunten Mergeln beobachtet werden. 

Am Südfuss des Stanserhorns finden sich als Basis des Rhäts im Lückengraben gelbe Dolomite, 
stellenweise mit Mergeleinlagerungen, und graue und bunte Mergel; zum Liegenden dieser Serie 
ist auch der am Strässchen westlich Wiesenberg zwischen Loch und Lücke aufgeschlossene Dolomit 
zu rechnen. Ebenfalls im Lückengraben, wenig oberhalb seines Zusammenflusses mit dem Steini- 
bach, hat die tiefgehendo Erosion unter mächtigem Moränenmaterial Rauhwacke und Gips bloss- 
gelegt. Dieser Gips wurde früher in einer Grube etwas östlich des , Mälteuwaldweges", zwischen 
Lückengraben und Steinibach, abgebaut. Diese ist heute aufgegeben, da sich der Gips als zu 
wenig rein erwies und an anderen Orten bequemer abgebaut werden konnte. 

Ausserdem hat dieser Gips Spuren von Steinsalz geliefert; alte Überlieferungen sprechen 
sogar von �Salzpfannen" in Dallenwil (siehe C. Sch, nidt [81j). 



Rauhwacke und Dolomit stehen bei der obersten Strassenkehre östlich Wiesenberg an, jedoch 
in tektonisch stark gestörter Lagerung. 

Am Siidfuas des Arvigrates und der Miseren, vor allem im Gebiet der Eggalpen, finden sich 
Mergel, Rauhwacke und Dolomit, allenthalben als unterstes Glied der Klippenserie, an manchen 
Stellen im Kontakt mit dem Wildflysch der Unterlage. Das oberste Glied der Trias bilden auch 
hier Dolomite. In tieferen Stufen kann eine bestimmtere Gliederung nicht mehr durchgeführt 
werden, da tektonische Vorgänge Rauhwacke und Mergel in alle möglichen Zusammenhänge gebracht 
haben. Gips konnte in diesem Gebiet nirgends festgestellt werden. 

19 Als Zusammenfassung der am Stanserhorn und Arvigrat beobachteten Triasvorkommen stelle 
ich folgendes stratigraphisches Sammelprofil auf: 

Brit 

Norien 

-? 
Carnien 

-Y- 
? Ladinien 

dunkle Halte und tonig-sebletrige äergel mit reicher Bhitfaua 

bunte Mergel 1 
Rauhwacke r oft in der Stellung und Mächtigkeit untereinander wechselnd 
Mergel J 

roter Gips mit graugrünen Mergeln 
Mergel und Rauhwacke 

weisser Gips, ± mit grauen Mergeln verunreinigt 

4. Abgrenzung nach unten und oben. 
Wir kennen aus tektonischen Gründen in unserem Gebiete die untere Hälfte der Trias nicht. 

Der Gips, das unterste bekannte Glied (je nachdem auch eine höhere Schicht), ruht anormal auf 
dem Wildflysch der Klippenunterlage. Die Grenze zum Rbät ist keine sehr scharfe; der Über- 

gang aus den fossileren Triasdolomiten und -mergeln in die fossilreichen Kalke und Tonschiefer 
des Rhäts vollzieht sich in einem Raum von wenig mehr als einem Meter, vertikal gemessen. 

5. Kurzer Vergleich mit anderen Gebieten der Klippendecke. 
Das oben aufgestellte Sammelprofil kann wahrscheinlich für die zentralschweizerischen Klippen 

sensu stricto, d. h. für die Gruppe Stanserhorn-Buocheerhorn, Arvigrat-Musenalp-Klewenstock, im 
allgemeinen gelten. 

Neu ist dagegen, dass A. Tobler in einem feinkristallinen Dolomit der auf Malmkalken 
ruhenden Triasdecke der Musenalp ein ganz einzigartig dastehendes Vorkommen von marinen 
Fossilien entdeckt hat. Der Fundort liegt bei P. 1723 und hat neben undeutlich erkennbaren 
Bivalven und Gasteropoden 

Myophoria Whatleyae, v. Bucu. 

ergeben. Topographisch Ober dieser Schicht liegen quarzitische Sandsteine, darunter rbtiartige 
Dolomite. Meine Versuche, über die stratigraphische Stellung dieser Schicht Klarheit zu erlangen, 
führten zum Schluss, dass die Trias, die die Gipfeldecke der Musenalp bildet, wahrscheinlich 
verkehrt gelagert sein muss, und dass demnach die Folge der Schichten von oben nach unten 
folgende wäre : 

rötiartige Dolomite, 
feinkristalline Dolomite mit Myophoria Whatleyae, v. Buca. 
quarzitische Sandsteine mit Pflanzenresten, 
bunte Mergel (vornehmlich rot), 
Rauhwacke und graue Mergel mit einzelnen Dolomitbinken. 
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An den Mithen treffen wir nach Tobler: 
rötiartigen Dolomit, 
Rauhwacke, 
bunte, sandige Mergel mit Equiseten, 
Gips. 

In einem Triasprofil südlich unterhalb Zwischenmithen, dessen Basis am Fussweg genau 500 m 
westlich P. 1902 (Gr. Mithen) liegt, habe ich folgende Schichtserie von oben nach unten gemessen: 

Hangendes: Kieselig-spätiger Kalk, stellenweise fein brecciòs (ähnlich den Lias-Dolomitbreccien 
vom Stanserhorn) = Lias. 

16. roter Ton ...................... 0.0, m 
15. gelbgraugrüne tonig-dolomitische Mergel 

............... 0. a n 
14. grauer Dolomit ........................ 0.3 

,, 13. dünnbankige, plattige Dolomite und Mergel. hell anwitternd, im Bruch glatt, grau 3., � 12. graue dolomitische Mergel .................... 2. a 
11. I)olomit ......................... 0.6 n 10. dünnplattige Dolomite und Mergel ................. 3.0 ,, 
9. gut gebankter, gelbgrauer Dolomit, in der oberen hälfte mit schiefrigen Mergel- 

zwischenlagen ....................... zirka 12.0 n 8. graue, dolomitische Mergel .................... 0.25 n 7.1)olomit 
.......................... 0-13 n 6. grüne, in der Mitte rote Mergel 

................... 1.5 n 5. gelbe, an der Basis etwas sandige Dolomite ............. 6., 
4. dunkelgrüne Mergel 

................. ...... 2.0 � 3. ruppiger Dolomit ....................... 0., n 2. dunkelgrüne Mergel 

...................... zirka 5. o n 
übergebend in 

1. schwarze und braune, stellenweise sandige Mergel mit unregelmässig sandigen Do- 
lomitbändern und -linsen, im unteren Teil Equiseten ....... mindestens 25.0 
Liegendes nicht aufgeschlossen. 
Die Gesamtmächtigkeit der sichtbaren Serie beträgt 38 in. 

Die Klippe der Mithen zeigt also eine ganz ähnliche Ausbildung der Trias wie unser Gebiet, 
mit Ausnahme der sandigen Equisetenmergeln, denen offenbar nur lokale Bedeutung zukommt. 

In der Zone des Janzimattberges und des Rotspitzes in den Giswilerstöcken findet sich eine 
Folge von : rötiartigem Dolomit, 

Rauhwacke mit Mergeln, 
Gips, 

die ebenfalls keine wesentliche Verschiedenheit gegenüber der Trias der Klippen am Vierwald- 
stättersee aufweist. 

Ähnliche oder gleiche Profile geben aus der äusseren Zone der Préalpes médianes (Montreux- 
Dent de Lys, Villeneuve-Arvel), Favre, Schardt, Jeannet u. a., während weiter südlich die Fazies 
vor allein der unteren Trias ändert. Im Ladinien und Virglorien treten Diploporen- und Brachiopoden- 
kalke auf, immerhin noch einige Gipsstöcke einschliessend. In den Ibergerklippen und den süd- 
lichen Giswilerstöcken ist auch der Gips nur noch schwach vertreten oder fehlt ganz. 

Für den Vergleich mit weiteren Gebieten verweise ich auf die Arbeiten von Jeannet (64) 
und R. Staub (79). 

6. Zusammenfassung. 
Die Ausbildung der Trias im Gebiete der Klippen am VierwaldstAttersee stimmt überein mit 

derjenigen der ganzen nördlichen Zone der Préalpes médianes. Bemerkenswert ist das Auftreten zweier 
Gipshorizonte, die durch Merge! und Rauhwacken getrennt sind und sich durch ihre Farbe unterscheiden. 



Rhât. 

1. Historisches. 
Die erste Erwähnung von Schichten mit rhätischer Fauna in der Zone der Préalpes médianes, 

allerdings noch unter dem Namen von oberster Trias (obere Sankt Cassian-Schichten), verdanken 
wir Escher von der Linth, der diese sowohl im Vorarlberg bis zum Rhein als auch in den west- 
lichen Préalpes nachwies. Später haben vor allem Renevier und Favre, dann Gilliéron, v. Fischer- 
Ooster u. a. Rhät im ganzen Gebiet zwischen Rhone und Aare aufgefunden. 

Im Gebiete der zentralschweizerischen Klippen stellte U. Stutz (8) 1879 als erster Rhät am 
Buochserhor s fest und bestimmte daraus eine grössere Anzahl von Fossilien. 1890 gibt der- 
selbe (13) von der Lokalität Müllerbodenriese folgendes Profil: 

zuoberst Kalkschicht, erfüllt mit Terebratula gregaria, 
2m schwarze Mergel, stellenweise voll Ostrea multiformis, 
2m blauer, homogener Kalkstein. 
In den beiden unteren Lagen nicht selten Avicula contorta. 

1894 gibt C. Mench (17) ein ziemlich vollständiges Profil eines von ihm entdeckten Vor- 
kommens von �Kössener Schichten" im Lückengraben (S. 92-94) und stempelt damit diesen 
reichen Fundort zu einer lange Zeit klassischen Lokalität. Weiter erwähnt er eine kleine Rhät- 
fauna aus einem Block am Fusse des Brandgrabens. (�Auslauf der Krinne«). Masch's obere 
Kössenerschichten (Holzwang-Lückengraben) zählen wir heute zum Hettangien. 

A. Tobler (30) kennt 1899 die Lokalitäten Lückengraben, Brandgraben, Ebnetgraben. Dabei 
macht er auf fossilreiche Zwischenlagen von schwarzen Schiefertonen aufmerksam; die bis dahin 
am Stanserhorn vermisste Brachiopodenfauna findet er im Brandgraben in einer 2 cm mächtigen 
Kalkbank voll Terebratula gregaria. Eine Korallenbank erwähnt er von Wiesenberg. 

W. &hmidt (53) gibt 1909 die Bestimmungen der Aufsammlungen von Stutz, Meesch und 
Tobler aus dem Gebiete der zentralschweizerischen Klippen und macht auf die grosse Ähnlichkeit 

mit dem Rhät der Ostalpen aufmerksam. Am Stanserhorn herrscht nach ihm die Schwäbische 
Fazies vor, erst im oberen Rhät greift die Karpathische auch auf unser Gebiet über (Calamophyllien- 
und T. gregaria-Bank). 

r 2. Verbreitung. 
Rhat ist im Gebiete des Stanserhorns und Arvigrates nur an wenigen Stellen aufgeschlossen. 

Die seit Meesch bekannteste derselben ist der Lückengraben oberhalb der Alphütte Lücke. Weiter 
westlich konnte Rhät bei P. 1304 westlich Holzwang, im Brandgraben und zu beiden Seiten des- 
selben festgestellt werden. 

Aufschlüsse in den Contorta-Schichten finden sich ausserdem wenig westlich und östlich vom 
Südfuss der Arvigrat-Kammlinie. 

Am Miserengrat, im nördlichen Teil des Arvigrates und am Nordfuss des Stanserhorns ist 
das Rhät ausgequetscht. 

3. Strafigraphische Beschreibung. 

a) Stansorhorn. 
Das weitaus mächtigste und detaillierteste Rhätprofil bildet die durch Matsch« entdeckte und 

von Tobler genau untersuchte 
Lokalibi! Lückengraben. 

Zirka 180 m NNW der Strassenbrücke, SW Lücke, hört im Graben die Trias mit einer aus gelben 
Dolomiten bestehenden Steilkante auf und macht einer vorerst auf beiden Seiten bewaldeten, 
weichern Zone Platz; oberhalb eines Drahtzaunes wird die westliche Seite von Weideland ein- 
genommen, während die Ostseite durch einen schmalen Streifen von Bäumen und Buschwerk 

Beltrige sur geol. Horte der Bobwels, n. F. Lfg. XII. 2 
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maskiert bleibt. Das von C. Morsch und A. Tobler beschriebene Profil befand sich auf der West- 
seite des Grabens, ist aber heute durch Bach- und Lawinenschutt so gut wig vollständig verdeckt. 
Erst nach langem Suchen gelang es mir im Sommer 1917 eine kaum 3 dm' grosse Fläche von 
dunkeln Mergeln zu entdecken und hiervon ausgehend durch Schürfung bis auf durchschnittlich 
'/s m Tiefe stückweise das Profil wieder aufzudecken und genau zu vermessen. Dabei ist es mir 
auch gelungen, ein fast vollständiges Profil der oberen Rhätschichten blosszulegen, die durch Manch 
und Tobler nicht näher untersucht worden waren. Eine Veröffentlichung der genauen Ruf- 
messungen, die A. Tobler am 22. August 1899 ausgeführt hat, ist bis jetzt nicht erfolgt, und 
W. Schmidt (53) hat. sich damit begnügt, die von A. Tobler nach den einzelnen Schichten geord- 
neten Fossilien zu bestimmen und den Namen die Tobler'schen Schichtbezeichnungen beizufügen. 
Herr Dr. A. Tobler hat mir in freundlichster Weise seine Aufnahmen für meine Arbeit zur Ver- 
fügung gestellt. Ich gebe nachfolgend das von mir am 3. und 4. September 1917 aufgemessene 
Profil unter Beifügung der Schichtbezeichnungen Toblers und der Fossilbestimmungen von Schmidt 
und mir. Leider konnte die Schichtserie Mmsch's nicht ohne weiteres mit der neugemessenen 
parallelisiert werden ; seine Faunenlisten blieben daher unverwertet und dürfen nur im grossen 
neben die von Tobler und mir gestellt werden. 

b) Rhät-Profil im Lückengraben. 

(Von oben nach unten. ) 

71. dunkelgrauer, feinspätiger Kalk, etwas kieselig, sienabraun verwitternd. Mit vor- 
wiegender Pectenfauna ................... ... min. 3.00 m 

70. grauer, feinspätiger Kalk, braungrau anwitternd. Schalenbruchstücke nicht so häufig 
wie im Liegenden ....................... 0.0 » 

69. dichter bis feinspätiger, grauer Kalk, bräunlich-grau verwitternd, ganz durchsetzt 
mit gelblich-rostroten Zweischaler-Brucbstacken (unbestimmbar) .. 

68. dichter, grauer Kalk, hellgrau anwitternd, ohne Fossilien ......... 
67. bräunlichgrauer, feinspatiger Kalk mit hellgrau-bräunlicher Verwitterungsrinde, ganz 

durchsetzt mit 1-2 mm grossen Schälchen (gelblich-rostrot), etwas koralligen (? ), 
grössere Fossilspuren (wahrscheinlich von Terebratula und Bivalven) nicht häufig 

. 
66. dunkelgrauer, dichter, z. T. feinspätiger Kalk, bräunlichgrau verwitternd, durchsetzt 

0.80 
U. O6 n 

0.; 0 n 

von kleinen Schalenbruchstücken und rostroten Fossilspuren 
........ 0.: 0 � 

NB. Die von Tobler ausgebeutete Fossilschicht b' (8. oo m) bezieht sich vermutlich 
auf die Schichten 66-71, die Fossilausbeute dürfte hauptsächlich aus Nr. 69 
und 71 stammen, sie enthält nach den Bestimmungen von W. Schmidt : 

Avicula contorta, PoaTi,. 

Anomia alpina, WINKL. 
Anomia SchafhAutli ? 
Pleuromya sp.? 
Megalodon sp. 
Cardium cf. Soldani? 
Cardita austriaca, Hom. 

Gervillia praecursor, Qu. 
Gervillia sp. 
Pecten rhaeticus, GOMe. 
Pecten Schafhäutli, WINKL. 
Pecten sp. 
Lima cf. dupla, Qu. 
Ostrea sp. 

65. scheinbar dunkelgrau und bräunlichgrau gefleckter, dichter, etwas dolomitiseher Kalk, 
bestehend aus Korallen (Korallenbank Toblers) mit 

Calamophyllia Rhaetiana K. 
Schicht a' A. T. ....... 0.40m 

64. graue bis hellgraue, dolomitische, dichte Kalke mit hellgelblich grauer Verwitterungs- 
rinde, ohne Fossilien ..... ................... 

63. gelbbraune, sandigkörnige bis schwach tonige, dolomitische Kalkmergel, ohne Fossilien 
s. { 

n 
0.15 n 
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62. grauer, dichter, teilweise feinkörniger Kalk, hellbräunlichgrau oder hellgrau anwitternd, 
durchsetzt mit kleinen Schalenbruchstücken 

............. 1., o m 
61. braungrauer, feinkörniger Kieselkalk, braun bis gelbbraun, sandig anwitternd, ohne 

Fossilien ......................... 0.20, ' 
60. gelbbraune, sandige, zum kleinen Teil graue, tonige Mergel, im oberen Teil vor- 

herrschend nur noch schwach mergelige, gelbbraune und graubraune, etwas schief- 
rige Sandkalke, ohne deutliche Fossilepuren 

.............. 1.40 � 
59. dunkelgrauer, kieselig-spätiger Kalk mit rauher, grauer Verwitterungsrinde (ähnelt 

dem oberen Bathonien) ..................... 0.. 5 � 
58. bräunlichgrauer, sandiger, stellenweise schwach spätiger Kalk, graubräunlich an- 

witternd, mit Spuren von Echinodermen ............... 0.80 � 
57. hellbräunlichgrauer, dolomitischer Mergelkalk, bräunlich anwitternd, ohne Fossilien 0.2e � 
56. graubrauner, etwas spätiger, schwach dolomitischer Kalk mit hellbrauner Ver- 

witterungsrinde. Fossilbruchstucke 
................ i. a. � 

55. dolomitischer Mergelkalk, gemischt aus scblierenartig vermengten, hellgraubräunlichen, 
dolomitischen und rötlichbraunen Partien, durchzogen mit kleinen Fossilbrucbstucken 0.25� 

54. grauer, dichter Kalk, hellgrau bis braunlichgrau anwitternd, mit Brachiopoden (? ) 0. "0 � 
53. braunlichgraue, dichte, dolomitische Kalke, schlierenweise feinkörnig, hellgraubräunlich 

verwitternd, ohne Fossilien ................... 0. eo � 
52. graue, kieselige bis dichte Kalke, hellbräunlicbgrau verwitternd, ohne Fossilien 1.10 � 
51. graue, dichte Kalke, " hellbraunlichgrau verwitternd, fossilleer 

........ 1.00 � 
50. hellgraubräunliche, dolomitische Mergel ohne Fossilien .......... 0. I" � 
49. dunkelgraue, dichte, etwas dolomitische Kalke, bellbräunlichgrau verwitternd .. 0.70 � 
48. dunkelblaugraue, tonig-schiefrige Mergel mit rostroten Fossilien 

Avicula contorta, PORT- 
Anomia ? 
Pecten ?............... 0.40� 

47. braungrauer, dichter bis feinkörniger, dolomitischer Kalk, stellenweise etwas kieselig, 
hellbraun anwitternd, Fossilien selten ................ 1. e. � 46. grauer, dichter, dolomitischer Kalk mit hellgraubrauner Verwitterungsschicht, Fos- 
silien selten ......................... 0. e0 

45. graubrauner, dolomitischer Mergelkalk, braun verwitternd, ohne Fossilien .... 44. graue, schwach tonig-schiefrige, bröckelige Mergel, bräunlich verwitternd, mit weissen 
oder bräunlichen Zweischaler-Bruchstücken, undeutlich ist erkennbar 

Avicula contorta, POIRTL0.05 
� 

43. dunkelblaugrauer, kieselig-spätiger Kalk ............... 0.40� 
42. gelbbraune, dolomitische Steinmergel, ziemlich hart, lössgelb verwitternd, mit ein- 

zelnen braunroten Zweischaler-Bruchstucken 
Avicula contorta PORTL. .......... 0.2o� 

41. grauer, dichter, vereinzelt feinkörniger Kalk mit hellbräunlicher Verwitterungsrinde, 
ohne Fossilien .................. aufgeschlossen 1.00 �. Lacke, überdeckt mit Schutt und Vegetation, entsprechend einer Mächtigkeit der 
Schichten von ..................... zirka 12.00, ' (Die Mächtigkeit des Schuttes scheint zu bedeutend, um ohne umfangreichere Schürf- 

arbeit das Profil an dieser Stelle aufschliessen zu können. ) 
35. gelbbraune, feinsandige, schieferig-bröckelige Mergel ..... aufgeschlossen O.. e � 34. graubraune, feinsandige, z. T. etwas schieferige Kalke, bräunlich bis' gelbbraun ver- 

witternd, mit vereinzelten kleinen Zweischaler-Bruchstucken 
....... 0.16� 
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33. bräunlichgraue, bläulichgraue und gelblichgraue, feinsandige, schieferig-bröckelige 
Mergel mit schwacher Fossilfúhrung: 

Pecten Winkleri, ST. 
Anomia Favrei, ST. 
Avicula contorta, PoRTL.. ......... 0., o m 

Nr. 35-33 = Schicht v. von A. Tobler. 
32. bräunlichgrauer, dichter, etwas dolomitischer Kalk, gelbbraun anwitternd, ohne 

Fossilien; auf der obersten Schichtfläche gegen Nr. 33 finden sich kleine Bruch- 
stücke von Zweischalern in der Verwitterungsrinde ........... 0. m � 

31. dunkelblaugraue, schieferig-bröckelige, tonige Mergel, verwitternd in feine, schwarze, 
oft glänzende Blättchen ; ohne sichtbare Fossilien, doch scheinen gelblichbraune 
Zwischenhäutchen z. T. auf die Bruchstücke von solchen zu deuten ...... 0.: 5 � 

30. hellgraubraune, schwach tonige Mergel, lössgelb verwitternd, ohne Fossilien ... 0.05 � 
29. grauer, dichter, etwas dolomitischer Kalk, gelbbraun verwitternd, ohne Fossilien . 0.1o � 

Nr. 32-29 = Schicht u. von A. T. 
28. lössgelbe, bröckelige Mergel, ohne Fossilien 

.............. 0.08 
27. dunkelgraue, dichte Kalke, bräunlich verwitternd, mit 

Lima punctata, Sow. 
Anomia alpina, WINKL. .......... 0.07 � 

= Fossilbank aus Schicht t. von A. T. 

26. graublaue, tonig-schieferige Mergel ................. 0.05 � 
Nr. 28-26 = Schicht t. von A. T. 

25. braungraue, feinspätige Kalke mit wenig Zweischalerresten 
........ 0.40 � 

24. braungraue Mergel, nur wenig schieferig, mit Einlagerungen von braungrauen, fein- 
körnigen Kalkknollen, ohne Fossilien ................ 0.30 � 

23. braungraue Kalke, meist feinkörnig, mit unregelmässigen Einlagerungen von bräunlich- 
grauen, tonig-schieferigen Mergeln 

................. 0.40 � 
22. grauer, dichter, bis vereinzelt körniger Kalk, bräunlich anwitternd, mit vereinzelten 

Schalenbruchstücken 
Avicula contorta, PORTL. 

.......... 
0.16 

� 
21. dunkelblaugraue, mergelig-tonige Schiefer mit stellenweiser Anhäufung von kleinen 

Exemplaren der 
Avicula contorta, PORTL. 
Nucula etc ............... O. os � 

20. dunkelgrauer, dichter bis feinkörniger Kalk, hellbräunlich verwitternd, enthält mer- 
gelige Partien mit stellenweise gehäuften, kleinen Bruchstücken von Bivalven 

.. 0., 0 � Nr. 25-20 = Schichten s., r., q., A. T. 
19. dunkelgraublaue, schieferig-tonige Mergel, teilweise mit knolligen, kalkigeren Par- 

tien, teils dunkle, teils gelbliche Fossilien führend 
Pecten Winkleri, ST. Linea subdupla, ST. 
Anomia alpina, WiNKL. Avicula contorta, PORTL. 

(die dunklen Fossilien in den kalkigen Knollen) 
............ 0.50 � 

= Schicht p. A. T. 

18 e. dunkelgrauer, dichter-feinkörniger Kalk ........ ........ O. as 
= Schicht o. A. T. 

18 d. graue, tonig-schieferige Mergel, hellbräunlich verwitternd ......... 0.04� 
18 c. dunkelgrauer, dichter bis feinkörniger Kalk ............. 0.10� 
18 b. graue, tonig-schieferige Mergel, hellbräunlich verwitternd ......... 0.00 � 

Nr. l8 b-d = Schicht n. A. T. 
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18a. dunkelgrauer, dichter bis feinkörniger Kalk 
............. 0.25m 

= Schicht m. A. T. 
in den Kalken schwarze Abdrücke von unbestimmbaren Fossilien, in den Mergeln 
viele Exemplare einer Pecten sp. 

17. graue, tonige, schieferig-bröckelige Mergel, bräunlich anwitternd, mit gelblichen bis 
rostroten Fossilien : 

Avicula contorta, PORTL. Lima punctata (? ), Sow. 
Pecten Winkleri, Sr. Fischzahn .......... 0.0. ,. Anomia? 

= Schicht 1. A. T. 
16. grauer, dichter, teilweise feinkörniger Kalk mit 

Avicula contorta, PORTL. Anomia alpina, WINKT.. 
Anomia Favrei, ST. Pecten cf. Favrei, ST. ...... 0.40 � 

= Schicht k. A. T. 

15. blaugraue, mergelige Tonschiefer, teilweise mit vielen weiss-schaligen- Fossilien : 
Avicula contorta, PORTL. Pecten sp. 
Anomia alpina, WiNKI» Lima punctata, Sow. 
Plicatula intusstriata, EMU Chemnitzia sp. 
Pecten Winkleri, ST. Ganoidschuppen 

........ 0., 0 n Pecten Valoniensis? DIT: rR. 

= Schicht i. A. T. 
14. braungraue Kalke, dicht bis feinkörnig, am oberen und unteren Rand zirka 2-3 cm 

etwas mergelig, mit wenigen unbestimmbaren Zweischalern ......... 0.25� 
z. T. = Schicht h. A. T. 

13. graublaue Tone, weiter innen graublaue, schieferige Tone mit: 
Mytilus glabratus, Dim. Nucula sp. """"".... 0.20� 
Avicula contorta, PORTL. 

= Schicht g. A. T. 
12. grauer, dichter bis körniger Kalk mit weissen kalzitischen und rostroten Adern, 

fossilführend : 
Ganoidschuppen Poeten Schafhäutli, WINKT.. 
Acrodus Pecten Winkleri, ST. 
Cerithium sp. Pecten sp. 
Avicula contorta, PORTL. Lima punctata, Sow. 
Plicatula intusstriata, EIS. Lima Azzarolae, ST. 

...... 0.95 � 
= Schicht f. A. T. 

11. bräunlichgelbe, bröckelige Mergel, in frischem Bruch etwas grauer, mit wenigen 
kleinen Bruchstücken von Bivalvon ................. 0.10 

= Schicht e. A. T. 
10. dichte, graue Kalke, dünnbankig (I/. -15 cm) bis bröckelig ........ 1.20 � 

Schicht d. A. T. 
9. bräunlichgraue Mergel, hart, griffelig-schalig brechend, mit hellbräunlicher Ver- 

witterungsschicht, Fossilspuren .................. 0.10� 

= Schicht c. A. T. 
8. bräunlichgraue, krümmelige Tonmergel mit vielen bellen Schalenbruchstücken einer 

unbestimmbaren Bivalve . ... ................. 0.15 � 
7. dunkelgrauer, etwas marmorisierter Kalk, auf den Schichtbächen Bonebed mit Ga- 

noidschuppen ........................ 
0.02 � 
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6. blaugraue, dunkle Mergel, ziemlich hart, mit spärlichen Fossilien 

Lima punctata, Sott'. ........... 0., o m 
Nr. 8,7,6, = Schicht b. A. T. 

5. graubraune Mergel, etwas achieferig, mit rostrot-gelbbraunen Verwitterungsfischen O., s � 4. grobbankiger, dolomitischer Kalk mit fein verteilten Quarzkörnchen, im Bruch 
braunlichgrau, bräunlich verwitternd ................ 0.80� 
Nr. 5 und 4= Schicht a. A. T. 

3. gelblichgraue, dolomitische Mergel ................. 0.30 
= Schicht D. A. T. � 

2. gelblichgrauer, feinsandiger Dolomit ................ 0.50� 
1. grobbankiger, hellgelblichgrauer Dolomit (Trias) ................ Nr. 2 und 1= Schicht C. A. T. 

NB. Die in diesem Profile erwähnten Fossilien sind z. T. durch A. Tobler, z. T. durch mich 
aufgesammelt und durch W. Schmidt und mich bestimmt worden. 

Soweit die Schichten beobachtet werden konnten, lassen sich nach lithologischen und fauni- 
stischen Merkmalen folgende Schichtgruppen zusammenfassen : 
Stufee= Schicht 71- 68, grauer, feinspstiger bis dichter Kalk mit reicher Fauna von vor-. 

wiegend Lamellibranchiaten. Mächtigkeit zirka 4 m. 
5tufed= Schicht 67-54, graue, braungraue bis bräunliche Kalke von feinspätig-kieseligem, 

sandigem oder dolomitischem Habitus mit wenig Mergeln, in der obersten und untersten 
Schicht Brachiopoden führend, im obersten Viertel eine Bank mit Korallen. Mäch- 
tigkeit . 11.8 m. 

Stufe e= Schicht 53-41, graue, meist dichte, seltener feinkörnige, in der unteren Hälfte 
etwas dolomitische Kalke mit einigen tonig-schieferigen-dolomitischen Mergeleinlage- 
rungen. Fossilien selten (Avicula contorta). Mächtigkeit min. 8. a in. 

Von Schutt und Vegetation bedeckt (vermutlich Kalke und Mergel) zirka 12 m. 
Stufeb= Schicht 35-18, braungraue bis graublaue und tonig-schieferige bis feinsandige, oft 

bröckelige Mergel mit grauen, dichten bis feinsandig oder spätigen Kalkbänken und 
wenig zahlreichen Fossilien (Lamellibranchiaten). Mächtigkeit min. 4. s m. 

2 Stu fea= Schicht 17-4, graue, dichte bis feinkörnige Kalke mit Zwischenlagen von blaugrauen 
bis braunlichen, tonig-schieferigen Mergeln mit reicher Fossilfiihrung (vor allem 
Zweischaler), Lumachellen, gegen die Basis Bonebed mit Fischzähnen, Ganoidschuppen 
etc. Mächtigkeit 4.7 m. 

Die Gesamtmächtigkeit des Rhäts im Lückengraben beläuft sich auf zirka 45 m. 
Weniger gut und weniger mächtig ist Rhat westlich Holzwang bei P. 1304 aufgeschlossen. 

Ich konnte folgendes Profil messen : 
16. das Hangende bilden hellgraue bis hellgelblichgraue, dichte, dolomitische Kalke mit 

hellbräunlichgelblicher Anwitterung, ohne Fossilien. Der Kontakt zum Hettangien 
ist nicht ungestört aufgeschlossen ................. 2. s m 

15. hellgrauer, dichter, teilweise feinkörniger, dolomitischer Kalk, hellgraugelb ver- 
witternd, mit wenig Schalenbruchstücken, die auf Brachiopoden deuten 

.... 14. dichter bis dicht-feinsandiger, grauer, dolomitischer Kalk von bräunlichgrauer An- 
witterung, ohne Fossilien .................... 1.0 

13. hellgrauer bis hellbräunlichgrauer, feinspätiger, etwas dolomitischer Kalk, hellbraun 
� 

anwitternd ......................... 2.0 � 
NB: Zwischen den dolomitiachen Kalken Nr. 13-16 können sich wenige, höchstens 

2 cm mächtige, mergelige Bändchen befinden, die von Vegetation und Schutt 
vollständig verdeckt sein müssten ; das Profil ist in diesen oberen Schichten nicht 
vollständig aufgeschlossen. 
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12. dichter, grauer, dolomitischer Kalk, bräunlichgrau anwitternd ....... 
11. dunkelgraue bis bräunlichgraue, tonige bis feinsandige, schieferige Mergel wit 

Fossilspuren 

m 0.1 5 

Avicula contorta, PoRTL.. 
......... 0.02, ' 

10. hellgraue, dichte, etwas dolomitische Kalke, hellgraubraun anwitternd, ohne Fossilien 0.30 
n 

9. dunkelgraue, tonig-schieferige Mergel, an der' Basis krümmelig. Zerstreute Fossilien, 
einzig bestimmbar: 

Avicula contorta, PORTL.. ........ 0.0B ,, 
8. hellgraue, dichte, stellenweise- schlierenartig dunklere und feinspätige, schwach dolo- 

mitische Kalke, hellbraunlich anwitternd, ohne deutliche Fossilspuren ..... 0,10 
7. dunkelgraue, dichte bis feinsandige, schieferig-tonige Mergel, an der Basis krümmelig, 

mit reichlichen Zwoischalerresten : 
Avicula contorta, PO$TL. 
Pecten sp. .............. 0.1: 

n 
6. grauer, dichter, glatter, schalig brechender Kalk, grau anwitternd, stellenweise mit 

weisslichen bis hellbraunen Lamellen durchzogen (letztere dolomitisch? ), ohne Fossilien 

5. dunkelgraue, tonige bis feinsandige, schieforige Mergel, graubraun verwitternd, mit 
stellenweise häufigem Auftreten von 

Avicula contorta, PORTL. 
daneben Stengelglieder von Encrinus sp. 

Fragmente von Echinidenstacheln ?..... 0., 0 n 
4. dunkelgrauer, dichter, glatter Kalk, grau bis braunlichgrau anwitternd, ohne Fossilien 
3. hellbraunlichgraue, bröckelige, wenig tonig-schieferige Kalkmergel mit 

Avicula contorta, PORTL. 

Lima punctata, Sow. 
weitere Schalenbruchstücke von Bivalven unbestimmbar .......... 0.06 

n 
2. dunkelgraue, tonige, krümmelige bis schieferige Mergel, ganz erfüllt mit feinen, 

kleinen, hellbraunen bis weisslichen Schalenbruchstücken von Bivalven, einzig be- 
stimmbar 

Avicula contorta, PORTL.. 
.......,. o. o, n 

1. dunkelgrauer, feinspätiger, hellgraubraun anwitternder Kalk 
.. aufgeschlossen Loo', 

Lücke überdeckt mit Schutt und Vegetation. 
Zirka 10 m unter Nr. 1: grauer, dichter, dolomitischer Kalk mit vereinzelten, nicht näher be- 
stimmbaren Brachiopodenresten. 
Die Gesamtmächtigkeit des Aufgeschlossenen Rhäts westlich Holzwang beträgt 9-10 m. 
Etwas westlich des gemessenen Profils befinden sich im Gebiet der Alp Kokleren zerstreute 

Blöcke eines hellgrauen, dichten bis feinkörnigen Kalkes, der stellenweise erfüllt ist mit Fossilien ; 
es fanden sich 

Avicula contorta, PORTL. 

Modiola sp. 
Das Gestein dieser Blöcke findet siçh anstehend etwas nördlich oberhalb des gemessenen Profils 
und scheint somit das Hangende der unter Nr. 13-16 aufgeführten dolomitischen Kalke zu 
bilden; der Übergang zu diesen konnte nicht nachgewiesen werden, da Schutt und Vegetation 
ihn überdecken. 

Die Gesamtmächtigkeit des RhAts im Profil von P. 1804 kann auf zirka 25 m geschätzt 
werden. Dabei dürften die oberen Schichten ungefähr dem Niveau c vom Lückengraben ent- 
sprechen, die unteren würden dann in die dortige von Vegetation überdeckte Lücke fallen. Da 
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aber die Triaamergel und Dolomite wenig unter dem 10 m unter Nr. 1 erwähnten dolomitischen 
Kalk mit Brachiopoden zutage treten, durfte die ganze Serie reduziert sein, so dass die untersten 
gemessenen Schichten schon der Stufe b entsprächen. Auffallend bleibt das Erscheinen von 
Brachiopoden im unteren Rhät. 

Im Brandgraben fand ich auf zirka 1080 m Höhe unterhalb des Wasser falla Rhät in fol- 
gendem Profil aufgeschlossen : 

5. graugelbe bis olivgraue dolomitische, etwas sandige Kalke, bräunlichgelb anwitternd, mit 
dunkeln, undeutlichen Fossilspuren ................ 3.0 m 

4. graugelbe, dolomitische, etwas sandige Kalke mit Zwischenlagen von bröckeligen, 
braunen, dolomitischen Mergeln, die teilweise ziemlich viele, doch nicht bestimmbare 
Zweischalerreste führen. Die einzelnen Kalkbänke sind zirka 20-30 cm mächtig, 
die Mergel wechseln zwischen 5-15 cm Mächtigkeit ........... 4.: 

3. schwarze bis dunkelblaugraue, tonig-schieferige Mergel mit undeutlichen F'ossilspuren O., 
2. JDie selben dolomitischen Kalke und Mergel, 

n 

n 

1. )wie in Nr. 4, ohne Abgrenzung nach unten ........ Aufgeschlossen 3. a r 
Fs folgt eine breite Zone, in welcher Bachschutt das untere Rhat und die oberste Trias verdeckt. 
Im Liegenden : graue und bunte Mergel und Dolomite der oberen Trias. 

Im Hangenden der Schicht 5 verhallt gegenwärtig Bachschutt eine zirka 4m mächtige Serie; 
die nächsten Aufschlüsse sind schon unteres Hettangien. In dieser Lücke aber muss sich sehr 
wahrscheinlich die seinerzeit von A. Tobler im oberen Rhat entdeckte 2 cm mächtige Bank mit 
Terebratula gregaria befinden, die sonst am Stanserhorn nicht wieder nachgewiesen werden konnte. 
Im Gesamten fand A. Tobler in der Lokalität Brandgraben folgende von W. Schmidt bestimmte 
Fossilien : 

Terebratula gregaria, Sr Fm 1 
Plicatula iutusstriata, Fmu. 1 
Modiola minuta, GF. 
\lytilus psilonoti, QI'. 
Anomia alpina, WINKLER. 

nur in dünner dolomitischer Kalkschicht. 

Etwas südlich des Brandgrabens, oberhalb Mettenberg, konnten schwarze, tonig-schieferige Mergel 
mit Kalkbänken und charakteristischer Fossilführung als Rhät festgestellt werden, doch ohne auf- 
geschlossenen Zusammenhang mit Liegendem und Hangendem. 

Auf der Nordseite des Brandgrabens, südöstlich Unter-Brand, stossen dieselben Mergel und 
Kalke direkt an Pesten-führende Kalke des Hettangien. 

Der von A. Tobler (30) aus dem Bachgraben südlich Ebnet beschriebene Fundort liegt nicht 
in anstehendem Gestein, sondern in einer abgerutschten Masse von beschränktem Umfang. Ver- 
gesellschaftet mit diesem Rhat (dunkelgraue, tonig-schieferige Mergel mit Kalkbänken mit reicher 
Fossilführung) finden sich auch Unter-Liasblöcke; als Herkunftsort aller dieser Gesteine ist wohl 
die Gegend zwischen Holzwang und Kohleren auf zirka 1300 in Höhe anzunehmen. In der Samm- 
lung des Basler Museums finden sich von dieser Stelle folgende durch W. Schmidt bestimmte Arten : 

Anomia alpina, WuvKL. 
Anomia Favrei, ST. 
Avicula contorta, PORTI.. 
Gervillia praecursor, Qu. 
Plicatula intusstriata, Eux. 
Plicatula Archiaci, ST. 
Pecten Valoniensis, DKF$. 
Pecten Vailleti, ST. 
Pecten SchafhAutli, WINKL. 

Pecten Winkleri, ST. 
Lima subdupla, ST. 
Modiola minuta, GF. 
Cardita multiradiata, Exn. 
Protocardium rhaoticum, Mr e. 
Myophoria isocetes, ST. 
Arca sp. 
Cypricardia porrecta, Du. 
Taeniodon praecursor, SCHL. 
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c) Arvigrat. 
Zwei bisher wenig bekannte Rhataufschlusse liegen der eine wenig W der andere NE des 

Arvisaltels, am Südfuss des Arvigrates. Nur dieser letztere zeigt eine ziemlich ununterbrochene 
Schichtserie, deren Aufinessung folgendes Profil ergeben hat. 

Von oben nach unten folgen sich : 
1. hellgrauer, quarzitischer, breeciöser Kalk, Füllmasse quarzitisch; spatiger Kalk, die Breccien- 

elemente bestehen aus kleinen bräunlichgrauen, gelblich- und rötlichbraunen Dolopiitstückchen 
und aus Echinodermenfragmenten; 

2. bräunlichgrauer, quarzitisch-sandiger Kalk, braun anwitternd, mit einer Austernbank 2. e m 
NB. Schicht Nr. 1 und 2 gehören noch zum Hettangien. 

3. dunkelgrauer, dichter, stellenweise feinkörniger (besonders in den obersten Lagen) Kalk, 
graubraun anwitternd, mit vielen Zweischalerschnitten 

.......... 4.7 
4. dunkelgrauer, dichter Kalk, etwas dolomitisch, graubraun anwitternd, ohne Fossilien 1.9 
5. grauer, dichter, dolomitischer Kalk, durchzogen von hellen, dünnen Lamellen, hell- 

graubraunlich anwitternd, fossilleer ................. 2.9 r 6. hellgraue bis bräunlichgraue, dolomitisch-tonige, schieferige Mergel ohne Fossilspuren 0. a ,. 7. grauer, dichter, dolomitischer Kalk, hellbraunlich anwitternd, fossilleer 
.... 0. = ,. 8. graue, tonige, etwas dolomitische, schieferigo Mergel ohne Fossilien 

..... 0.2 
9. bräunlichgrauer, feinsandig-dolomitischer Kalk, graubraun anwitternd, mit seltenen 

Spuren von unbestimmbaren Zweischalern .............. 1.1 
10. braunlichgraue, feinsandig-dolomitische Mergel, etwas schieferig, bräunlich verwitternd 0.1 r 11. dunkelblaugraue bis dunkelbraungraue, tonig-schieferige Mergel, stellenweise etwas 

sandig, ohne Fossilien ................... 0.9 
12. bräunlichgrauer, feinsandig-dolomitischer Kalk wie Nr. 9... 0. a 

,, 
n 

13. dunkelgraue, tonig-schieferige Mergel ................ 0., 
14. bräunlichgrauer. feinsandig-dichter, dolomitischer Kalk, hellbraun bis braunlichgrau n 

anwitternd ......................... 0 
Es folgen auf 1-2 in nur stückweise aufgeschlossene Mergelbänder und dolomitische Kalk- 
bänke, von denen eine Brachiopoden (Terebratula gregaria? ) fuhrt. Im Liegenden, zirka 
3m unterhalb Nr. 12, sind helle Dolomite der Trias aufgeschlossen. 

Die Gesamtmächtigkeit des Rhats betragt hier nur zirka 16 m. Dieses Profil hat keine be- 
stimmbaren Fossilien geliefert. Seine Gliederung in Stufen ähnlich den im Lückengraben ge- 
fundenen fällt schwer. Mit Sicherheit kann nur eine untere mergelreiche und eine obere mergel- 
lose Stufe ausgeschieden werden. 

Die Reduktion des Rhats am Arvigrat scheint vor allem auf tektonische Ursachen. (Aus- 
quetschung) zurückzuführen zu sein, um so mehr als weiter nördlich an dieser Klippe nirgends 
mehr Rhät zutage tritt. 

Der Aufschluss westlich des Arvisattels bietet keine so klaren stratigraphischen Verhältnisse, 
dafür aber konnten in grauen, dichten, ziemlich fossilreichen Kalken, die Zwischenlagen von 
tonig schieferigen Mergeln aufweisen, folgende Arten bestimmt werden : 

Avicula contorta, PORT,.. 
Plicatula intusstriata, ENU. 

4. Abgrenzung nach unten und oben. 
Das einzige Gren. -profil Keeper-Rhat ohne erhebliche stratigraphische oder tektonische Lücke 

kann im Ltickeugraben aufgeschlossen werden. Wir sehen lithologisch ein allmähliches Übergehen 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F. Lfg. XII. 3 
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der gelb verwitternden dichten Dolomite in solche mit dolomitischen Mergeleinlagerungen, in 

Mergel und schliesslich in dolomitische Kalke ; über diesen folgen dann kalkig-dolomitische Bänke 
im Wechsel mit tonigen Mergeln. Paläontologisch ist dagegen eine Grenze leichter zu ziehen : 

während in den dolomitischen Triasschichten Fossilien ganz fehlen, treten schon in den untersten 
kalkigeren Partien des Rhäts zahlreiche Lamellibranchiaten, vor allem die charakteristische Avicula 

contorta, auf. 
Weniger gut orientiert sind wir über die Grenzzone Rhdí-Hettangien, und zwar sowohl über 

deren lithologische als paläontologische Verhältnisse. Ihre nähere Prüfung wird namentlich er- 
schwert dadurch, dass zwischen dem oberen Rhät und dem Hettangien in der Regel starke Schutt- 

und Vegetationsbedeckung sich einstellt. Durch Verwerten aller meiner Beobachtungen glaube ich 
immerhin feststellen zu können, dass alle dolomitischen Kalke, auch wenn sie schon mehr oder 
weniger sandige Partien enthalten, noch zum Rhät, die rein sandigen, oft quarzitartigen Schichten 
dagegen zum untersten Hettangien zu stellen sind. 

5. Kurzer Vergleich mit anderen Gebieten der Klippendecke. 

In Anbetracht der Beschränktheit des Untersuchungsgebietes müssen hier wenige Hinweise 

genügen. Was zunächst den Vergleich mit dem Rhät der übrigen zentralschweizerischen Slippen 
betrifft, so können wir eigentlich nur die Rhätvorkommen am Buochuerhorn (Müllerboden etc. ) in 
Betracht ziehen. Leider fehlt bis heute ein genaueres stratigraphisches Rhätprofil vom Buochser- 
horn, da kein einziger Aufschluss Messungen der ganzen Schichtserie zulässt. Es bleibt nichts 
übrig, als die von C. 3fSsch, A. Tobler und W. Schmidt schon beobachteten Faunenunterschiede 
der Vollständigkeit halber zu erwähnen. Während am Buochserhorn nach Schmidt (53) die Fauna 

vorwiegend durch Brachiopoden charakterisiert ist und deshalb �karpathischen" Charakter zeigt, 
kommt dieser am Stanserhorn, dessen Rhät den durch Lamellibranchiateu gekennzeichneten �schtcä- 
bischen' Faunencharakter aufweist, erst in den obersten Schichten mit schwachem Einschlag zur 
Geltung. Immerhin haben mir eigene Beobachtungen gezeigt, dass die Trennung des Rhäts nach 
seiner Fauna zwischen Stanserhorn und Buochserhorn nicht so scharf ist, wie sie W. Schmidt an- 
nimmt. Am Buochserhorn kommen neben Brachiopodenkalken beinahe ebenso viele Zweischaler- 
Lumachellen und etwas weniger dunkle, tonige Mergelschiefer vor, die ganz dem �schwäbischen" 
Rhät des Stanserhorns gleichen. 

In den Préalpes médianes, speziell im Gebiet der Tour d'Ai hat A. Jeannet (64) das Rhat 
beschrieben; dabei hat er die Contorta-Schichten der gesamten Freiburgeralpen mit in den Kreis 
soiner Betrachtungen gezogen und festgestellt, dass im ganzen Gebiet der Préalpes médianes (S. 312) 
ähnliche litbologische und paläontologische Verhältnisse bestehen. Dem von Jeannet gegebenen 
Schema fügen sich auch die von mir am Stanserhorn aufgemessenen Rhätprofile im grossen und 
ganzen sehr gut ein. Freilich existieren kleinere Faciesveränderungen und auch Mächtigkeits- 
unterschiede, doch kann dies in Anbetracht der grossen Entfernung kaum überraschen. Wie 
nebenstehende Tabelle zeigt, gilt gute Übereinstimmung für die bei Plan Falcon und im Lücken- 
graben festgestellten Unterstufen des Rhats. Auch die Festlegung der Grenze gegen die Trias 
ist am Stanserhorn identisch mit derjenigen Jeannets. 

NB. Eine Parallele zu Jeannets Brachiopoden-Korallenbank in Niveau b bilden wahrscheinlich die 
von mir an der Basis des Profils westlich Holzwang gefdndenen dolomitischen Kalke mit 
Brachiopoden. 
Dass die Trennung zwischen Hettangien und Rhät am Stanserhorn eine andere ist als im 

Tour d'Ai-Gebiet muss auf eine Faciesverschiedenheit im oberen Rhät und untersten Hettangien 

zurückgeführt werden, wenn man nicht annehmen will, dass Jeannets Rhät-Niveau e und Hettangien- 
Niveau a in den zentralschweizerischen Flippen überhaupt fehlen. 
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Plan Falcon Lockengraben 
Jeannet. Christ. 

. 
Niveau e. Mächtigkeit 8-9 m. fehlt? 

Dunkle Mergel mit Protocardium Rhaéticum. 

Niveau d. Mächtigkeit zirka 100 m. Stufe e. Mächtigkeit zirka 4 m. 
Kalke und Lumachellen, unterbrochen von Lumachellenkalke. 

ll dK d en. ora en un einer Bank mit Brachiopo 
Stufe d. Mächtigkeit 11. a m. 

Feinspätige bis dolomitischeKalke, in einigen 
Banken Brachiopoden und Korallen. 

Stufe e. Mächtigkeit 8. s m. 
Dichte Kalke untere Hälfte dolomitiscb mit , , 

Niveau e. Mächtigkeit 28. a m. einigen Mergelzwischenlagen. 

Gastropodenkalke, im oberen Teil dolomi- 
tisch. An der Basis helle dolomitische Mergel. 

..... ......................................................... 
Unterbruch durch Vegetation. 
Mächtigkeit zirka 12 m . 

Niveau b. Mächtigkeit zirka 35 m. ...................... .... ..................... ....... 
Mergel mit Bactryllien, mit knolligen Kalk- Stufe b. Mächtigkeit min. 4. a m. 
bänken, in der Mitte eine Bank mit Bra- Vorwiegend Mergel mit wenigen Kalkbänken, 

chiopoden und Korallen. wenig fossilreich. 

Niveau a. Mächtigkeit 14 m. Stufe a. Mächtigkeit 4.7 m. 
Lumachellen, an der Basis Bonebed. Kalke und Mergel, Lumachellen, gegen die 

Basis Bonebed, sehr fossilreich. 

6. Zusammenfassung. 
Die Rhätschichten am Stanserhorn und Arvigrat tragen vorwiegend schwäbischen Faunen- 

charakter. Nur In einzelnen Bänken tritt karpathische Fauna scharf getrennt von der schwä- 
bischen auf. Die Beziehungen zwischen diesen Faunenbezirken ändern schon auf kurze Strecken 
stark; so überwiegen am Buochserhorn Brachiopodenkalke, wahrend die schwäbische Zweischaler- 
fauna zurücktritt. 

Die Mächtigkeit der ganzen Stufe ist gegenüber anderen Vorkommen in der Zone der Préalpes 

médianes stark reduziert. 

III. Hettangien. 

1. Historisches. 

Renevier hat im Jahre 1864 als erster den unteren Lias der Préalpes médianes näher unter- 
sucht und auf Grund seiner Fossilbestimmungen die Hettangien-Stufe in dieser Zone festgelegt. 

Im Gebiet der Klippen der Zentralschweiz hat etwas später J. Kaufmann im Jahre 1875 
jurassische Schichten erkannt (5) und dabei die von Kaplan Toller ausgebeutete Fundstelle von 
der Alp Holzwang erwähnt, die vor allem �Pecten" geliefert hat. 

U. SYutr, der 1879 am Buochserhorn Rhit entdeckt (8), kennt als Hangendes desselben nur 
die sogenannte-ii ilüettleren-Schichten. 
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hie erste zuverlässige Beschreibung von Hettangien in den Klippen liefert J. Kaufmann 
(11. S. 104) im Jahre 1886 vom Arvigrut. Im Hangenden der Trias (Rauhwacke) folgt nach ihm : 

�dunkelblaugrauer, ziemlich hell auswitternder Kalkstein, stellenweise mit Bivalven durchschnitten, 
die nach dem Urteile von Dr. Magisch gewissen Cardinien und Thalassiten des untersten Lias ent- 
sprechen. Die Schichten, meist etwa 2-8 cm mächtig, enthalten selbst auf anscheinend frischem 
Bruche viele durch Verwitterung ledergelb gewordene Stellen". 

1890 erwähnt U. Stutz (13) von der Alp Holzwang eine Faunenliste, deren Herkunft oder 
Bestimmung aber von C. Mmsch angezweifelt worden ist, da sie nicht dem dort anstehenden 
Ilettangien entspricht. Vom Südgrat des Buochserhorns kennt er einen �sandigen, grauen Kalk- 
schiefer" mit 

Amm. psilonotus, A. oxinotus und A. pettos. 
C. Moesch zählt 1894 (17) die von ihm bestimmten Stücke von Holzwang zur Fauna der 

Kössenerschichten; er kennt von da: 
Pecten acute auritus, SCHAFH. Chemnitzia Quenstedti, STopr. 
Pecten rhaeticus, Geim. Thecosmilia sp. t 
Lima punctata, Sow. 

In seinem Profil vom Lückengraben. sind unter dem Lias Kalke mit Pecten sepultus, Qu., und 
Aegoceras planorbis, Sow., darunter Kalke mit Pecten acute auritus, SCHAFH., angegeben. 

A. Totaler erwähnt 1899 (30) vorn Stanserhorn �fossilfreie, dolomitische Kalksteine, lokal 
auch feinkörnige Sandsteine und Tonschiefer", als Übergangsschichten zwischen fossilführendem 
Ithät und eigentlichem Hettangien. Dieses letztere ist reprAsentiert durch 

�groboolithische, in 
frischem Bruche braune Gesteine" mit zahlreichen Exemplaren von Pecten Valoniensis und Pecten 
Thiollieri. Vom Arvigrat kennt Tobler kein Hettangien. 

Fr. Trauth (51), 1908, unterscheidet bei der Bearbeitung der Sammlungen von Stutz und 
Tobler Hettangiensandstein (Psilönotensandstein) und Hottangienkalk. Aus ersterem hat er eine 
Fauna bestimmt, deren zahlreiche Arten vorwiegend zu den Lainellibranchieren gehören; im 
letzteren fanden sich neben wenigen anderen Arten Pectenschalen aus der Gruppe Chlamys 
Valonniensis, DE: FR., in überwiegender Menge. 

2. Verbreitung. 
Die grösste Ausdehnung erreichen die Aufschlüsse der untersten Liasstufe am SW- und 

S-Fuss des Stanserhorns. Es sind dort vor allem die Lokalitäten Gelbe Fleh, Brandgraben und 
Alp Holzwang, die schon seit längerer Zeit ihrer reichen Fossilführung wegen bekannt sind; aber 
auch am SE-Fuss des Stanserhorns, in den Alpen oberhalb Wiesenberg, treten an den untersten 
Steilhängen in Weiden und Bacheinschnitten die Schichtköpfe des nordwärts einfallenden oberen 
Hettangienkalkes zutage, seine unteren Schichten dagegen sind hier nur im Lückengraben und 
auch da nur teilweise aufgeschlossen. Ohne Zweifel zum Hettangien gehören die dunkelgrauen 
und untersten brecciösen Kalke am Sildende des Arvigrates. Auch die im südwestlichen Teil des 
Miserengrales auf Triasdolomiten liegenden, silexfreien, brecciösen Kalken sind wohl zum mittleren 
lettangien zu stellen. Am Nordfuss der Stanserhorn- und der Arvigratklippe fehlt das Hettangien, 
wie der ganze Lias, aus tektonischen Gründen. 

3. Stratigraphische Beschreibung. 

a) Stanserhorn. 
Die für das Studium des Lias im allgemeinen günstigste Stelle bildet die verhältnismässig 

tief eingeschnittene Rinne des Brandgrabens, zwischen zirka 1100 in und 1160 in Meereshöhe. In 
diesem habe ich von oben nach unten folgendes Profil, messen können: 
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Das Hangende bilden quarzitische Echinodermen- und I)olouiitbreccien mit kalkigen, flachen 
Linsen und Silexbandern (Unt. Sinémurien), auf diese folgen :_ 
19. hellgraue, dichte, glatte Kalke, hellanwitternd, z. T. feinoolitisch, an der Basis etwas 

marmorisiert ........................ 13.0 m 
20. dichter, grauer, etwas marmorisierter Kalk mit vielen kleinen Spuren von Korallen 

und Bivalven, hellbräunlich anwitternd ............... 1. a � 
21. graue, dichte, glatte Kalke, etwas marmorisiort, schlecht gebankt, sehr bröckelig, 

hellbräunlich anwitternd, mit seltenen Fossilspuren 
Pecten textorius, SCHLOTH. 

........ 4.8 � 
22. grauer, sehr quarzitischer, spätiger Kalk ............... 1.8 � 
23. quarzitische Dolomitbreccie, die dolomitischen Einsprenglinge grobkörnig, stellenweise 

bis 1 cm Durchmesser, Füllmasse quarzitischer Kalk ........... 3.6 � 
24. feinkörnige, quarzitische Dolomitbreccie mit kalkiger Füllmasse ....... 2. o � 
25. quarzitische Echinodermenbreccie ohne dolomitische Einsprenglinge, Füllmasse hell- 

grau, sehr quarzitisch, wenig kalkig ................ 
26. Dolomitbreccie, Füllmasse weniger quarzitisch, mehr kalkig-spätig, feinbrecciös bis 

ziemlich grobbrecciös in unregelmässigem Wechsel, mit Spuren von 
Pecten sp.. .............. 8.0 r 

27. grauer, dichter bis feinspätiger Kalk, hellgrau bis hellbräunlichgrau anwitternd, 
gegen die Basis etwas dunkler, z. T. oolithisch ............. 20. o � 

28. grauer, feinspätiger Kalk. etwas sandig, bräunlich anwitternd ........ 2. o � 
29. grauer, feinspätiger bis kieseliger Kalk mit reichlicher Pectenfauna, vor allen 

Pecten Schmidti, TRAU-ru. 
......... 

o. 4 � 
30. braungrauer, harter, sandig-kieseliger Kalk mit Pectenfauna 

Pecten Schmidti, TRAUTH. ......... 6.0 � 
31. etwas weicherer, brauner, sandiger Kalk ................ 1.8 � 
32. braune, sandige, schieferige Mergel ................. 0.4 � 
33. hellbrauner bis hellbraungrauer, kieseliger Kalksandstein ......... 2.6 � 
34. braune, sandige, schieferige Mergel mit härteren, schieferigen Sandsteinbänken 

.. 2.0 � 
NB. Die Schichten 32 bis 34 konnten nicht kontinuierlich gemessen werden, sie sind aus 

verschiedenen Beobachtungen in nächster Nähe des Brandgraben-Wasserfalls zusammen- 
gestellt. Der Anschluss zum Rhät ist ebenfalls nicht im Detail zu verfolgen. 

In diesem Profil können fünf Stufen unterschieden werden, von denen jede schon lithologisch 

genügend charakterisiert ist; es umfasst von oben nach unten: 

Stufe e= die Schichten 19 -21, im allgemeinen dichte, glatte Kalke mit seltenen Fossilspuren, 
Mächtigkeit zirka 20 m. 

Stufe d= die Schichten 22- 26, quarzitische Echinodermen- und Dolomitbreccien, ohne Silex, 

mit Spuren von Pectenschalen, Mächtigkeit zirka 16 m. 
Stufoc= die Schicht 27, grauer, dichter Kalk, ohne Fossilien, z. T. oolithisch, Mächtigkeit 20 in. 

Stufe b= die Schichten 28-30, braungraue, kieselige, oft leicht sandige, oft oolithische Kalke 

mit ausgesprochener Pectenfauna, Mächtigkeit zirka 8 m. 
Stufe a= die Schichten 31-34 sowie die unaufgeschlossene Basis bis zu den obersten dolo- 

mitischen Rhätschichten ; sandige, quarzitische Kalke, Schieferkalke und Mergel mit 

reicher Fauna (charakterisiert durch Psiloceras planorbis und viele Bivalven), Mäch- 

tigkeit mindestens 7 m. 
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Zu S tu fea gehören zweifellos folgende, im Brandgraben und an der westlich angrenzenden 
Gelben Fluh gefundene Arten : 

Rhynchonella plicatiseima, Qu. Ostrea irregularis, MONeT. (? ) 
Rhynchonella. Ostrea sp. 
Waldheimia perforata Piette. Gryphaea sp. 
Terebratula sp. Myoconcha sp. ind. (TaAVTn. ) 
Pinna Hartmanni, Zurr. Cucullaea sp. 
Gervillia sp. Cardinia crassiuscula, Sow. ap. 
Perna infraliasica, Qu. Cardinia cf. concinna, Sow. sp. 
Lima gigantea, Sow. Pleurotomaria rotellaeform., Dan, sp. 
Lima cf. tuberculata, TQx. Pleurotomaria sp. 
Lima exaltata, Tqu. Phasianella sp. 

. 
Lima sp. Natica sp. 
Pecten Hehlii, d'ORB. Turritella cf. Zinkeni, I)Ka. sp. 
Pecten Valoniensis, DEPR. Promathildia sp. ('? ) 
Pecten textorius, Scai. oTa. sp. Psiloceras planorbis, Sow. sp. 
Pecten subulatus, MONET. 

Diese Fossilserie stammt laut einer mir zur Verfügung gestellten brieflichen Mitteilung, die Fos- 

siliensammler Kuisel an Dr. Tobler richtete, aus einer �zirka 25-30 cm" mächtigen Schicht, 

welche �parallel geht mit der Schicht, worin die Pecten massenhaft vorkommen". Das von 
Fr. Trauth (51) bestimmte Material liegt im Museum zu Basel. Diese Fossilbank scheint ungefähr 
in die Lage der von wir mit Nr. 33 oder 34 bezeichneten Schicht zu fallen. 

Die Stufe b von Brandgraben-Gelbe Fluh charakterisieren folgende Arten : 
Pecten Schmidti, TaAuTm. (sehr häufig) 
Pecten Valoniensis, DER. (ein Exemplar ?) 
Waldheimia perforata (? ) 

S tu fed lieferte mir ein Schalenfragment von 
Pecten sp. ind. 

und Stufe e Pecten textorius, SCHLOTII. 

Die Einteilung in diese fünf Stufen wird auch in den weiteren Aufschlüssen, in denen das 
Hettangien genügend aufgeschlossen ist, zu verfolgen sein. 

Im Rübigraben ist das Iettangien in annähernd gleicher Ausbildung und Mächtigkeit 
. 
auf- 

geschlossen wie im Brandgraben, doch fehlt hier das von Schutt überdeckte Niveau a. In Stufe b 
findet sich 

Pecten Valoniensis, DsFL. 

Eines der fossilreicbsten Vorkommen von Hettangien liegt zwizc1 en der Kapelle und der 
oberen Alp Holzwaang. Die Stelle war schon Kaplan Jolter, Stutz, Kaufmann und MSsch bekannt, 
sie lieferte auch Tobler ein umfangreiches Material und ist auch heute noch recht ergiebig. Der 
schon lange bekannte Aufschluss befindet sich zur Seite eines jetzt verlassenen Milchgadens, etwas 
oberhalb des Weges zur Kapelle. Ein zweiter, neuerer. kleiner Steinbruch ist an diesem Weg 
selbst, zirka 50 m SE der Kapelle, angelegt worden. Es ist bemerkenswert, dass im Aufschluss 
beim Gaden die fossilführenden Bänke in einem meist ausgesprochenen oolitbischen, kieselig- 
spätigen Gestein liegen, das stellenweise grob-oolithisch wird und manchmal mumienhafte Bildungen 
zeigt; es ist im Bruch bräunlichgrau und wittert hell an; die Pectenbänke am Weg sind dagegen 
durch graubraune, sandig-spätige Kalke gebildet. Jene entsprechen wohl der Schicht 29, diese 
Schicht 30 von Brandgraben. Das ganze mir vorliegende Material charakterisiert Stufe b und 
liess nach Bestimmungen von Fr. Trauth und mir folgende Arten erkennen : 
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Calamophyllia ef. Langobardica, STorr. sp. Pecten disparilis, Qv. 
Thecosmi, Iia sp. (? ) Pseudomelania sp. 
Pecten Valoniensis, Dass. Bruchstück einer Pinna (? ) sp. ind. 
Pecten priscus, Sas1oTa. sp. Plicatula Parkinson, Dsc. 
Pecten textorius, 13osr0TH. 

Merkwürdig ist das massenhafte Auftreten von Pecten Valoniensis und das Fehlen von Pecten 
Schmidti im Vorkommen von Holzwang; umgekehrt wird in den analogen Kalken der Stufe b von 
Brandgraben-Gelbe Flub vorwiegend Poeten Schmidti gefunden, und Poeten Valoniensis bleibt aus, 
obschon er an diesem Ort in den unteren sandigen Bänken (Stufe a oben) zahlreich vertreten 
ist, während dort Pecten Schmidti fehlt. Es scheint, dass wir es hier mit einem gewaltsamen 
Auftreten einer neuen Form (Pecten Schmidti) zu tun haben, welche die bis dahin dominierende 
(Pecten Valoniensis) nach Süden (Holzwang) abgedrängt hat. 

Das Hangende der Pecten-Schichten von Holzwang ist unmittelbar bei der Kapelle Hofzwang 
aufgeschlossen und besteht aus grauen, glatten, dichten bis feinspätigen Kalken, die hell anwittern 
und leicht zerbröckeln; sie entsprechen der Schicht 27, d. h. dem Niveau c vom Brandgraben. 

Das Liegende der Poeten-Schichten, die Stufe a, tritt etwas südlich des Steinbruches, am 
Weg von Holzwang Kapelle zur Alp Holzwang, in einigen braunen Sandkalkbänken mit sandig- 
mergeligen Zwischenlagen zutage. Die Sandkalke nehmen in den untersten Banken ganz quar- 
zitischen Charakter an, zeigen Schieferung und tragen auf den Schichtbächen stellenweise wulst- 
förmige Spuren. In einem braunen Sandkalk über diesen fanden sich Schalenstücke einer gerippten 
Ostreg. Etwas weniger sandige, graue, braungrau anwitternde Kalke, die wohl wenig unter den 
Pectenschichten liegen, lieferten auf einer Bank viele schlecht erhaltene Exemplare von : 

Austern (Gryphaea? ) und Modiola sp. 

Obschon eine ununterbrochene Schichtfolge des Hettangion bei der Alp Holzwang nicht auf- 
geschlossen ist, können doch von oben nach unten die folgenden Horizonte mit Sicherheit aus- 
geschieden werden : 

Stufe c= graue. glatte, dichte bis feinspatige Kalke. 
Stufe b= graue, spätige, oolithische Kalke mit massenhaften Pecten, 

graubraune, sandig-spätige Kalke mit massenhaften Pecten. 

Stufe a= graubraune bis braune Kalke mit Austern und Modiola, mit Mergelzwischenlagen, 
braune Sandkalke mit Ostrea, mit Mergelzwischenlagen, quarzitartige, etwas schieferige 
Sandsteine. 

Oberhalb der Alpen Unter-Hofzwang und Loch lasst sich nur die oberste Hettangienstufe, 
die hellen, dichten, malmähnlichen Kalke, dem SE-Fuss des Stanserhorns entlang verfolgen; erst 
im Luckengrabern treten wieder die tieferen Breccien-, Pecten- und Sandkalkbänke aus dem Ge- 
hängeschutt hervor; es fanden sich dort nach Bestimmungen von Trautle : 

Rhynchonella plicatissima, Qu. sp. 
Pecten Valoniensis, Dasa. 

und bei der Alp Loch (wahrscheinlich in einem Block): 
Protocardium Philippianum, Diu? - sp. 

Weiter östlich bildet oberes Hettangien den Fuss der flachen Rippen unterhalb Sago-ta, 
Mader und bei Dändlen. 

In der verkehrt liegenden Serie von Wiesenberg stehen dieselben Schichten unmittelbar unter 
der Kapelle an. In diesen Kalken fand A. Tobler: 

Pecten Valoniensis, Dzra. 
Pecten priscus, Som org. sp. 



- 24 - 

b) Arvigrat. 

Wie für den ganzen Lias des Arvigrates im allgemeinen, so ist es auch für das Iettangien 

schwierig, eine genauere Abstufung festzulegen, ja nicht einmal die Grenze gegen oben ist mit 

einiger Sicherheit zu ziehen. Einzig die untersten Schichten sind deutlich charakterisiert. Das 

vollständige Ausbleiben der Fauna der Stufe b und das fast durchwegs gleichartig ausgebildete 
Gestein machen es verständlich, dass Tobler an dem Vorhandensein von unterem Lias am Arvi- 

grat zweifelte. 
Die einzige Stelle, an der Hettangien mit seinem Liegenden und Hangenden aufgeschlossen 

ist, liegt am Südfusse des Arvigrates, wenig NE des Arvisaltels; es kann dort von oben nach 

unten folgende Schichtserie beobachtet werden : 

1. graue, grobspätige Kalke bis Echinodermenbreccien, stellenweise mit feinkörnigen Dolomit- 

einsprenglingen. Silexbander und -knollen; 
2. graue, glatte, dichte, etwas kieselige Kalke ohne Fossilien; 

3. graue, quarzitische Echinodermen- und Dolomitbreccien (Korngrösse nicht über 5 mm), stellen- 

weise ganz quarzitisch ; 

4. bräunlichgrauer, quarzitisch-sandiger Kalk mit einer Bank, in der einige schlechterhaltene 
Austern gefunden wurden; in den untersten Lagen ist das Gestein quarzitartig, etwas schief eng; 

5. dunkelgrauer, dichter, stellenweise feinkörniger Kalk mit vielen Zweischalerschnitten. 

NB. Schicht Nr. 1 ist zum Sinémurien, Schicht Nr. 5 zum oberen Rhät zu zählen. 

lui Hettangien ist nur Nr. 4 mit einer der am Stanserhorn gefundenen Stufen, nämlich 
Stufe a, identisch, ihre Mächtigkeit ist hier auf weniger als die Hälfte reduziert. Die Stufen b-c 
finden am Arvigrat ihr Äquivalent in den ebenfalls sehr reduzierten, vorwiegend neritischen Bil- 
dungen der Schichten Nr. 2 und 3. 

Ani Miserengral habe ich das unterste Niveau des Lias, eine sehr quarzitische Dolomitbreccie, 
ähnlich derjenigen des Arvigrates, als Hettangien ausgeschieden ; ich stütze mich dabei lediglich 

auf Analogie im lithologischen Charakter, da keine Spur von Fossilien zu finden war, und da die 

charakteristischen Sandkalke des unteren Hettangien aus tektonischen Gründen zu fehlen scheinen. 

4. Abgrenzung nach unten und oben. 
Die Untersuchungen im Brandgraben, Lockengraben und bei Holzwang haben ergeben, dass 

die von Tobler mit sandigen Mergeln und Kalken zusammen ins unterste Hettangien gestellten 
dolomitischen Kalke mit grösster Wahrscheinlichkeit noch zum obersten Rhät zu zählen sind und 
dass das Hettangien mit der quarzitisch-sandigen Facies einsetzt. Jeannet (64) hat zwar bei 
Plan Falcon eine Serie von dolomitischen, bunten Mergeln und Kalken mit charakteristischer Fauna 
im untersten Hettangien gefunden, doch entsprechen die mergellosen, grauen, dichten, dolomitischen 
Kalke des Stanserhorns wohl kaum diesen Schichten, da sie entweder vollständig fossilleer sind, 
oder schon eine typische Rh: ätfauna aufweisen (Lockengraben). Über die Abgrenzung gegen das 

, liuéinurienn sind wir fast ausschliesslich auf lithologische Merkmale angewiesen, da in diesem 
Horizonte Fossilien zu den grössten Seltenheiten gehören. Wenn das Hettangien hier mit den 
hellen, dichten Kalken abgeschlossen wird, so geschieht das in Anlehnung an die Erfahrungen aus 
den Prtsalpes mnédianes; hierbei ist vor allein wichtig das von L. Horwitz (63,67) aus seiner 
Zone 2 gegebene Profil, indem auf helle, dichte Kalke des Hettangien Dolomitbreccien und Spat- 
kalke folgen, welche Silexbänder enthalten und an einigen Stellen eine charakteristische Cardinien- 

und Gryphacenfauna des unteren Sinémurien aufweisen. 
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5. Kurzer Vergleich mit anderen Gebieten der Klippendecke. 

Zentralschweiz: 
" 

Nur an) Buochserhuru findet sich nach Tobler, Stutz und Hauch Hettangien, und zwar in 
ähnlicher Ausbildung, d. h. oolithischen, brecciósen und sandigen Kalken, wie ans Stanserhorn. 
Als Fauna erwähnt Trauth (51) aus den oolithischen Kalken: 

Pentacrinus angulatus, Opp. Posten Schmidti, TRAUTR. 
Waldheimia perforata, PIrrrF sp. Alectryonia Haidingeriana, Eax. 
Pecten Valoniensis, Dsra. 

Steitz (13) kennt aus sandigen Kalkschiefern : 
Psiloceras planorbis, Sow. 

und MSsch aus braunlichgelben, dolomitischen Kalken (17) : 
Pentacrinns angulatus, Opp. 
Pecten sepultus. 

Diese Fauna ist, wenn schon weniger reichhaltig, identisch mit derjenigen des Stanserhorns. 

Préalpes romandes: 
Die Zusammenstellung Jeannets erübrigt es auch hier, naher auf die einzelnen Bezirke der 

Préalpes romandes einzutreten; immerhin soll geprüft werden, welcher ihrer Zonen Stanserhorn 
und Arvigrat am ehesten zu vergleichen sind. 

Die Profile und Faunen Jeannetx aus dem Gebiet der Tour d'Ai zeigen wohl eine Ähnlichkeit 

mit den von mir gefundenen, doch lassen sich ohne Schwierigkeit Unterschiede bemerken, die 

eine Parallelisierung der beiden Zonen unwahrscheinlich erscheinen lassen : Es fehlen am Stanser- 
horn die fossilreichen dolomitischen Mergel und Kalke aus Jeannets Niveau b, ebenso die Mergel- 

einlagen aus Niveau e. Hingegen treten am Stanserhorn Dolomit- und Echinodermenbreccien auf, 
die in dieser Ausbildung im Tour d'AI-Gebiet nicht bekannt sind. 

Weit besser stimmt der unterste Lias des �Massif des Bruns" mit dem der zentralschweize- 
rischen Klippen überein. Horwitz (67) erwähnt aus dessen nördlichster Zone zwar nur drei Niveaus 
in bellen, deutlich oolithischen Kalken : 

c. N. à Polypiers, 
b. N. à Pecten Valoniensis, 
a. N. à fossiles peu nombreux, 

doch war es mir vergönnt, unter seiner Leitung ein Profil des unteren Lias bei Jause zu studieren, 
dessen einzelne Stufen ich hier mit der gütigen Erlaubnis von Herrn Dr. L. Horwitz in grossen 
Zügen zum Vergleiche mit unserem Hettangien skizziere. Es folgen sich dort von oben nach unten : 

1. helle, glatte, dichte, oft oolithische Kalke, 
2. feinkörnige Ecbinodermen- unçl Dolomitbreccien ohne Silex, 
3. kieselig-sandige Kalke, die besonders an ihrer Basis eine reiche Pectenfauna fahren, 
4. braungraue, braun anwitternde, schieferige Sandkalke mit sandigen Mergelzwischenlagen, wenige 

Bivalven enthaltend, an ihrer Basis eine Alectryonienbank. 

In diesem Profil lässt sich Nr. 4 sehr gut mit unserer Stufe a vergleichen, Nr. 3 entspricht im 

unteren Teil Stufe b, im oberen Teil Stufe c, Nr. 2 und 1 sind gleichzustellen mit d und e. 
Im allgemeinen stimmen die Hettangienprofile der ganzen Zone der Préalpes médianes mit- 

einander überein, wie es die von Jeannet (64 8.400) aufgestellte Tabelle zeigt. Eine Neuparalleli- 

sierung der am Stanserhorn gefundenen Stufen mit denjenigen Jeannets und denjenigen von 
Horwitz lud eine noch bessere Übersicht zu : 

Beitrtge zur geol. Karte der Schwelt, n. F. Lfg. XII. 4 
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Brunnenmassiv 
.Stanserhorn (südliche Zone) Tour d'Ai 

Christ. nach mündl. Mitt. v. Jeannet. 
Dr. Horwitz. 

e. helle, glatte, dichte Kalke. helle, glatte, dichte Kalke. 
kieseli raue e , g , g 

d. quarzitische Dolomit- und feinkörnige Breccie. dichte Kalke, 

Echinodermenbreccien. ohne Mergel, 
sehr wenig Fossilien. 

c. grauer, dichter Kalk, grauer, oolithischer, etwas 
Niveau f. 

ohne Fossilien, kieselig-sandiger Kalk, 7- 
z. T. oolithisch. an der Basis braune Kalke mit Mergel- 

it P t f ec en auna. m zwischenlagen und reicher 
b. kieselige bis leicht sandige Fauna. 

Kalke mit Pectenfauna. Niveau e. 

a. sandige Kalke mit Bivalven schieferige Sandkalke, Sandkalke mit Ostreen. 

und Psiloceras planorbis, in Zwischenlagen sandige Niveau d. 
d l B l san ige Mergel, ven mit iva Merge 

quarzitische Sandsteine. (Ostreen). 
0 kieselige Sandsteine, 

glauconitisch. 
Niveau c. 

fossilreiche, dolomitische 
Mergel. 

Niveau b. 

Oberstes Rhät. Oberstes Rhät. (Niveau a. ) 

6. Zusammenfassung. 
Wie Trauth* (51) in der paläontologischen Bearbeitung des Tobler-Stutz'sehen Materials ge- 

zeigt hat, trägt die Hettangienfauna des Stanserhorngebietes ein mitteleuropäisches Gepräge mit 
schwachem, alpinem Einschlag. 

Die Facies zeigt einen Wechsel von neritischen und bathyalen Ablagerungen; in der süd- 
licheren Zone des Arvigrates überwiegen die neritischen, in der nördlichen des Stanserhorns die 
mehr bathyalen Bildungen. Die Mächtigkeit des Hettangien nimmt von N nach 8 beträchtlich ab. 

IV. Übriger Lias. 

(Sinémurien, Lotharingien, Pliensbachien, Domérien, Toarcien, Aalénien. ) 
1. Historisches. 

Wie in den Préalpes romandes der obere Teil des Unter-Lias und der mittlere Lias schon 
früh durch ihre Fossilführung bekannt geworden sind (Studer, Favre, Renevier, Ooaier, Haaa), 
so haben diese Schichten auch im Gebiet der zentralschweizerischen Klippen den Anstoss gegeben, 
diese Gebirgsstöcke in der Hauptsache als jurassisch aufzufassen (Kaufmann 1874 u. 1875,5).. 
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1886 erwähnt J. Kaufmann vom Südende des Arvigrates �Lias, ein dichter bis feinspätiger, 
dunkelgrauer Kalkstein, sehr zähe, stellenweise mit Hornsteinnieren und ledergelben Einspreng- 
lingen, Belemniten und einigen wenigen anderen Petrefakten 

..... " und weist auf die Ähnlichkeit 
mit den Hüettlerenkalken vom Buochserhorn hin. 

U. Stutz beschreibt 1890 (13) Vorkommen von unterem und mittlerem Lias von der Alp 
Holz an den Mithen, von Hüettleren und Ochsenweid am Buochserhorn, von Holzwang am Stanser- 
horn, vom JAnzimattberg, oberen Lias von der Kneuhütte und vom Weg Holzwang-Krinne am 
Stanserhorn. Er teilt, den Lias in : 

oberer Lias: braune Mergel Amm. radians, torulosus, 
130 m Amm. serpentinus, 

Pecten contrarius, 
Fucus Bollensis, 

unterer Lias: "schwarze Kalke Amm. raricostatus, lineatus, amaltheus etc., 
30 m graue Sandkalke Amm. psilonotus, oxynotus, pettos 

und gibt verschiedene Fossillisten; seine Fosailliste von der Alp Holzwang am Stanserhorn scheint 
auf Verwechslungen bei der Bestimmung oder der Fundortangabe zu beruhen. 

C. 3faich (17) zitiert 1894 aus dem Lias des Buochserhorns ausgedehnte Fossillisten; dadurch 
gelingt es ihm, den Lias einzuteilen in : 

Posidonienschiefer (oberer Lias). Arietenkalke (unterer Lias). 
Margaritatusschichten (mittlerer Lias). Angalatusschichten. 

Vom Stanserhorn jedoch kennt er nur wenige Liasfossilien, die zu keiner Einteilung fahren. 
A. Tobler (30) beschreibt 1899 den unteren Lias als Breccie, die aus Echinodermenbruch- 

stücken und Dolomitfragmentchen zusammengesetzt und von zahlreichen Kieselschnüren durchzogen 
ist. Zum mittleren Lias rechnet er die gesamten von ihm beobachteten �Hüettlerenkalke", deren 
Äquivalent er auf Brand am Stanserhorn wiederfindet. Für die Arietenkalke von Stutz und Magisch 
kennt er keine Belege. 

F. Trauth (51) bestätigt die Anschauungen Toblers und* belegt sie durch die Bestimmungen 
der Tobler-Stutz'schen Sammlungen. Für die Existenz der Arietenkalke am Buochserhorn bringt 
er den Beweis durch Bestimmung einer Arietitenserie. Ausserdem erwähnt er als oberen Lias 
von Tobler entdeckte, schwarze, mergelige Tonschiefer mit Ammoniten und Posidonien sowohl 
vom Stanserhorn wie vom Buochserhorn; endlich rechnet er einen roten Kalk von den Spisalpen 
(Buochserhorn) mit Tobler zum Ober-Lias. 

2. Verbreifung. 
Der ganze �iibrige 

Lias" zieht sich konkordant mit dem Hettangien dem SW-. S- und 
SE-Fus des Stanserhorns entlang mit ziemlich konstanter Mächtigkeit. An der südlichen HaIfte 
des Arvigrates und auf der Miseren stehen diese Schichten ebenfalls an, doch ist ihre Ausbildung 
nicht so typisch wie am Stanserhorn und ausserdem scheint der obere Lias hier zu fehlen. Am 
Nordfuss beider Klippen ist der ganze Lias tektonisch ausgequetscht. 

& Straâgraphische Beschreibung. 
Den günstigsten Aufschluss im Lias des Stanserhorns bildet der Brandgrabe*. Ich habe 

dort im Hangenden des Hottangien folgendes Profil aufgemessen, das an dasjenige des Hettangien 
(siehe dieses) lückenlos anschliesst. Leider kann das Profil nicht in gerader Linie gemessen werden, 
da Schuttrunsen und Bach ungleiche Erosionsformen geschaffen haben, so dass für den* oberen 
Teil der Aufinessung dio rechte Tobelseite, für den unteren (Hettangien) die linke günstiger ist. 
Folgende Schichten liegen von oben nach unten über dem Hettangien : 

Hangendes: braungraue und graue, sandige Zoophycuskalke und wenige Mergelschiefer (siehe 
Kapitel Dogger). 
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1. graue, kieselig-sandige, z. T. schieferige Kalke, stark glauconitisch, graubraun bis 

grau, etwas sandiger verwitternd ......... ......... 2. o m 
2. graue, kieselige Kalke mit schieforigen Zwischenlagen .......... 

5.0 
3. Breccie aus grauen und dunkelgrauen Kalken, Bindemittel kalkig, hellbräunlich an- 

n 

witternd; Breccienelemente von 0., -3 ein Durchmesser ........ 1.0 � 
4. dunkelgraue, harte, kieselige bis feinspatige Kalke, grau anwitternd ..... 

6.0 
3. graue, etwas schief erige Kalke, kieselig, schwach feinsandig, mit schmalen Kalkschiefer- 

Zwischenlagen von etwas sandigerem Charakter; braungrau anwitternd. Im ganzen 
ähnlich der Zoophycusdogger-Facies, doch harter und kalkiger 

..... zirka 80. o ,, 
6. dunkelbraungraue bis schwarze, tonig-feinsandige Schiefer, griffelig-schieferig brechend, 

etwas bituminös; in den mittleren Lagen verstreute Bänke von härterem, kalkigerem 
Charakter ......................... 14.0 

7. harte Bänke von grauem, kieseligem Kalk, grau bis bräunlichgrau anwitternd, mit 
Zwischenlagen von braungrauen Mergelschiefern ........... 

n 

16.4 ,, 
B. dunkelgraue Kieselkalke, grau bis graubraun anwitternd, mit Zwischenlagen von 

braunen Mergeln ....................... 8. â ,, 
9. braungraue bis braune, bröckelige Mergelschiefer mit eingelagerten Kieselkalkknauern 

10. dichter bis feinkörniger, dunkelgrauer Kieselkalk, braungrau anwitternd, mit drei 
bis fünf Zwischenlagen von 5-20 cm mächtigen, graubraunen, etwas sandigen Mergel- 
schiefern. Die Kieselkalke sind etwas glauconitisch und enthalten neben Phosphorit- 
knollen vornehmlich Belemniten; die Mergelschiefer ergaben eine Fauna, die zum 
Grossteil aus Belemniten, daneben aus schlechterhaltenen Ammoniten, Gastropoden, 
Bivalven und Brachiopoden besteht. Es fanden sich (nach Bestimmungen von mir) : 

Nautilus sp. 
? Arietites (Caloceras) raricostatus, var. 

microdiscus, Zu r. sp. 
? Arietites(Coroniceras) cf., LYRA HYATT. 

Asteroceras obtusum, HYATT. var. ? 
Belemnites paxillosus, SQHLOTH. 

NB. Die Fundstelle liegt an einem kleinen 

Belemnites elongatus, Mim.. 
Terebratula punctata, Sow. 
Rhynchonella variabilis, SCHI. oTH. 
Lima Hermanni (? ), VoL. TZ. 
Lima, aus der Gruppe der gigantea. 
Pleurotomaria sp. ind. ..... 

Grätchen, das auf der rechten Graben- 
2. o' n 

leite zu dessen Sohle hinabstreicht, auf einer Höhe von zirka 1180 m 
11. grauer, spätig-quarzitischer Kalk bis Echinodermenbreccie mit einzelnen Mergel- 

schiefer-Zwischenlagen, führt Belemniten ............... 3.0 n 
12. grauer, quarzitisch-spätiger Kalk mit reichlicher Brachiopodenfauna, grau anwit- 

ternd, führt: 
Waldheimia perforata, SOHLOTU. 
Rhynchonella plicatisaima, Qu. ......... 0.4 � 

13. graue, quarzitische Echinodermenbreccie, oben feiner, unten grobkörniger ... 5.0 n 
14. Dolomitbreccie, Füllmasse grau, spätig-quarzitisch, dolomitische Einsprenglinge von 

1-4 mm Durchmesser, grünliehgrau, gelblich und bräunlich ........ 3.0 
15. dieselbe Dolomitbreccie, aber feinkörniger, Einsprenglinge selten über 1 min .. 

1.3 
16. hellgrauer, teilweise marmorisierter bis feinspatiger Kalk ......... 3.6 
17. hellgrauer, spätiger Kalk .................... 1. a 
18. Echinodermen-Dolomitbreccie, Füllmasse hellgrau, quarzitisch und spätig-kalkig, dolo- 

mitische Einsprenglinge, vorwiegend braunlicbgelb, von 1/2-4 mm Durchmesser. Diese 
feine Breccie geht vor allem in der mittleren Partie in flach linsenförmige bis flach 
schlierenartige, unregelmässig gelagerte, graue, dichte bis feinspätige Kalke über, 
deren Mächtigkeit ungefähr zwischen 10 und 40 cm schwankt. In den unteren wieder 
beinahe rein brecciösen Bänken finden sich durchschnittlich 10 cm mächtige Silex- 
lagen und -schnüre ........... 17., 

19. helle, glatte, dichte Kalke (siehe Hettangien). 

n 

7T 

n 

n 
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Die chnrakteristische, obwohl spärliche Fossilführung sowie der z. T. starke Verschiedenheiten 

aufweisende Gesteinscharakter hat es hier erlaubt, einzelne Stufen auszuscheiden, die bisher, 
wenigstens im unteren Teil, höchstens aus den Sammlungen vom Buochserhorn vermutet, in ihren 
Lagerungsverhältnissen aber noch nicht haben sicher festgestellt werden können. 

Die Dolomit- und Echinodermenbreccien mit kalkigen Schlieren und Silexschnüren sind typisch 
für das untere und mittlere Siuém: uriex.. Fossilien sind aus diesen Schichten nicht bekannt 
(Schicht 18-14,18 pp. ). 

Dem oberen Sinémurien entspricht ein quarzitisch-spätiger Kalk, der oft zur Echinodermen- 
breccie wird, mit einer Brachiopodenbank, deren Arten noch auf unteren Lias deuten (Schicht 
18-11 pp. ). 

Darüber folgen kieselig-feinspätige, dunkelgraue, harte Kalke mit schieferigen, bröckeligen 
Mergelzwischenlagen, die einige für Lotharingien charakteristische Formen geliefert haben (Schicht 
11-9, ev. 8 pp. ). Ein weiteres Merkmal für das Lotharingien am Stanserhorn ist die schwache 
Glauconitführung. 

In dieser Stufo fand sich am Weg von Mettenberg nach Obfluh in schwach feinbrecciösem 
Gestein : 

Rhynchonolla variabilis, SCHLOTE. 

Aus Blöcken von dunkelgrauem, spätigem, etwas glauconitischem Kalk von der Weide ober- 
halb Kohleren stammen : 

Bruchstücke von Arietites sp. ? Pecten Hehlii, d'Oaa. 
Belemnites paxillosus, SCHLOTE. 

Südlich unterhalb der Hütte von Unterbrand fand ich die von Tobler mit den �Hüettleren- 
kalken" parallelisierten Schichten, jedoch in der typischen Ausbildung der von mir den Lotha- 

ringien zugewiesenen Bänke. Leider konnten von dieser Lokalität bestimmbare Fossilien nicht 
mehr gefunden werden. Ein von Tobler gesammeltes Stück zeigt Spuren von Belemniten, Am- 

moniten, Bivalven, Gastropoden und Brachiopoden. Ausserdem liegt vor ein 
Belemnites (Megatheutis) paxillosus, SCHLOTE. 

Dem mittleren Lias sensu stricto (Pliensbachien-Domérien) entspricht eine Serio von Kiesel- 
kalken mit Zwischenlagen von Mergelschiefern (Schicht 8-7). Diese Schichten haben sich hier 
im Gegensatz zu den äquivalenten, sehr fossilreichen Hüettlerenkalken als arm an Petrefacten 
erwiesen. 

Von Unterbrand stammt eine 
Waldheimia conocollis, Reu., und ein Ammonitenbruchstück, 

aus einem Block, angeblich vom Kohlgraben') 
Cycloceras binotatum, Orr. Pecten Hehlii, d'Oaa. 

Des Fossilmangels und der gleichmässigen Gesteinsbeschaffenheit wegen können die Stufen Pliens- 
bachien und Domérien hier nicht getrennt werden. 

Der obere Lias beginnt durchwegs mit dunkelgrauen bis schwarzen, etwas bituminösen, 
tonigen Schiefern, deren Fossilführung an anderer Stelle unzweifelhaft auf unteres Toarcien weist 
(Schicht 6). Inwieweit diese Stufe noch in die Schicht Nr. 5 hinaufreicht, kann mit Sicherheit 

nicht entschieden werden. Wohl aber deuten einige Ammoniten aus der Mitte und oberen Hälfte 
der Kalke Nr. 5 auf Aalénien (Beschreibung im Kapitel Dogger). 

Ob die Breccie, Schicht Nr. 3, und die glauconitische Bank, Schicht Nr. 1, noch zum Lias 
gehören oder als Basalbildungen des Doggers aufzufassen sind, muss dahingestellt bleiben, da die 
äusserst spärliche Fossilführung keinerlei Trennung zulässt. 

Am Südabhang des Stanserhorns bieten der &hwlteren-, Schwand- und Lochgraben sehr 
instruktive Aufschlüsse für das Studium des Lias. Ich habe dort aus verschiedenen Messungen 
folgendes Profil zusammenstellen können : 

') Die Ortsangabe Toblers scheint auf einem Irrtum zu beruhen, da im Kohlgraben nur Dogger vorkommt; es 
müsste denn ein glazialer Transport des Blockes angenommen werden. 
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1. braungraue bis graue, feinsandige Schieferkalke mit Zoophycus scoparius (Dogger) 
2. graue, sandige Kalke, etwas glauconitisch, braun anwitternd ........ 2. o m 
3. dunkelgraue, kieselige bis feinspätige, harte Kalke, grau bis bräunlich anwitternd, zirka 4.0 
4. graue bis blaugraue, dichte, feinkieselige Kalke, dünn gebankt, aber ohne bemerkens- 

werte Mergelschiefer-Einlagerungen, grau bis bräunlich anwitternd .... zirka 70.0 � 
5. dunkelbraungraue bis grauschwarze, tonige, feinsandige Schiefer, grau bis braun 

anwitternd, griffelig-schieferig brechend, mit zerstreuten, 10-20 cm mächtigen, 
kalkigeren, oft knaurigen Bänken 

................. 
20.0 � 

6. grauer, dichter bis feinspätiger Kieselkalk, bräunlichgrau anwitternd, in den obersten 
Bänken feinspätig, an der Basis Phosphoritknöllchen führend. mit sehr wenig schie- 
ferigen Zwischenlagen; in diesen fand sich ein unbestimmbares Bruchstück eines 
Ammoniten 

......................... 
45. o � 

7. grauer, spätiger Kieselkalk, etwas glauconitisch, braungrau bis braun anwitternd, mit 
Schnitten von Belemniten und Bivalven ............... 

2.. � 
8. grauer, spätiger Kieselkalk, braungrau anwitternd, ohne Fossilspuren ..... 2. a � 
9. grauer, spätiger Kieselkalk, glauconitisch, braun bis braungrau anwitternd, mit 

Schnitten von Belemniten und Zweischalern. (Die Fossilien konnten nicht isoliert 

werden. ) .......................... 
0.8 

10. grauer bis dunkelgrauer, kieselig-spätiger Kalk, ganz wenig Glauconit führend, seltene 
Schnitte von Belemniten .................... 

2.6 � 
11. grauer, kieseliger Spatkalk, graubraun anwitternd, auf der Verwitterungsfläche 

Spuren von Ammoniten und Belemniten, Phosphoritknöllchen ........ 0.! � 
12. grauer, kieseliger, graubraun anwitternder Spatkalk mit Phosphoritknöllchen .. 1. a � 
13. grauer Spatkalk, obere Bänke feinspätig, untere grobspätig, braungrau anwitternd 8. o � 
14. grauer, braungrau verwitternder Spatkalk mit Belemniten und Phosphoritknöllchen 0.4 � 
15. grauer bis dunkelgrauer, fein- bis grobspätiger Kalk, braungrau bis bräunlich ver- 

witternd, ohne Fossilspuren ................... 6. o � 
16. dunkelgrauer, quarzitischer Spatkalk, stellenweise in quarzitische Echinodermenbreccie 

übergehend, bräunlichgrau bis. graubraun verwitternd, enthält eine reiche Brachio- 
podenfauna vor allem in den untersten Bänken : 

Rhynchonella plicatissima, Qu. Waldheimia perforata Piette sp. 
Rhynchonella Maillardi, HAis Waldheimia Choffati, Hies 
Rhynchonella sp. Avicula sinemuriensis, d'Oaa.. .... 3. o r 

17. graue (im allgemeinen), braune bis hellgraubräunliche, quarzitisch-spatkalkige Do- 
lomitbreccie. Dolomitische Einsprenglinge meist hellgrau bis hellgraubraun, daneben 
grünlichgraue, gelbe und rötliche Elemente, variierend in Anhäufung und Grösse 
(von 1 mm bis über 2 cm Durchmesser). Das an Dolomit reiche Gestein verwittert hell- 
gelbbraun, das ärmere graubräunlich und enthält neben wenig mächtigen Silex- 
schnüren (bis 10 cm) seltene Fossilspuren 

Lima ? sp. ind. ........... 5.0 � 
18. Übergang von feinkörniger Dolomitbreccie in graue, spätige Kalke ..... zirka 2. o � 
19. grauer bis hellgrauer, etwas marmorisierter, feinspätiger Kalk, hellgrau bis holl- 

bräunlichgrau anwitternd ................... zirka 4.0 � 20. graue Dolomitkalkbreccie, Füllmasse feinspätiger, etwas quarzitischer Kalk, hellgrau- 
bräunlich anwitternd, Grösse *der Breccienelemente zwischen 1 und 5 mm, Farbe 
derselben vorwiegend grau (in frischem Bruch), weniger häufig gelblich- oder grünlich- 
grau. Die Breccie wird in unregelmässiger Lagerung, flach, linsenartig, unterbrochen 
von grauen bis hellgrauen, etwas marmorisierten, feinspätigen Kalken und von Silex- 
schnüren und -bändern, die bis 15 cm mächtig werden ........ zirka 14.0 � 

21. hellgraue, dichte, glatte Kalke, z. T. etwas oolithisch (Hottangien), aufgeschlossen, zirka 10. o � 
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Das Liegende ist durch Gehängeschutt und Vegetation bedeckt. Auch in diesem Profil fällt 

es nicht schwer, die Einteilung wie im Brandgraben durchzuführen; es entspricht: 
dem unteren und mittleren Sinémurien, Schicht 20- 17. 
dem oberen Sinénuurien, Schicht 16 und 15 pp., 
dem Lotharingien, Schicht 15 pp., 14 bis 7,6 unterster Teil, 
dem mittleren Lias s. str., Schicht 6, 
dem Toarcien, Schicht 5, ev. 4 unterster Teil, 
dem Aalénien, Schicht Nr. 4-2 (? ). 
Im unteren Sfnémurien ist ein gutes Profil auf der Weaíseite du Lochgrabens in einem kleinen 

Steinbruch am `Fusse des Steilhanges aufgeschlossen. Der stetige Wechsel von Dolomit- und 
Echinodermenbreccien, von dichtem, glattem Kalk, von Spatkalken, Sandkalken, Kieselkalken und 
Silezbändern, der schon mit dein Hettangien beginnt und bis ins obere Sinémurien sich fortsetzt, 
lässt darauf schliessen, dass zur Zeit des unteren Lias das Gebiet unserer Klippen in einer raschen 
Schwankungen unterworfenen Sedimentationazone lag. 

Die Brachiopodenbank im oberen Sinémurien ist leicht auszubeuten an der hinteren Wand 
der Heuhirne P. 1305, auf der Nordostseite des Schwandgrabens, und in einem kleinen Steinbruch 
zwischen SchuUer n- und Schwandgraben. 

Leider werden alle Aufschlüsse im Lotharingien durch glatt gespülte Bachrunsen gebildet, 
so dass aus dem 

. 
harten, wenig verwitterten Gestein keine Fossilien herausgeschlagen werden 

konnten. Es fehlen hier auch die mergeligen Zwischenlagen, die das Profil im Brandgraben aus- 
zeichnen. Die Art der Fossilführung jedoch (angewitterte Spuren von Ammoniten aus der Arietiten- 
Gruppe, Schnitte von Lamellibranchiaten) sowie die lithologische Beschaffenheit der Kalke weisen 
deutlich auf dieselben Schichten. Ein leitendes Merkmal für Lotharingien sind auch die aus den 
Préalpes médianes von verschiedenen Orten erwähnten Phoephoritknöllchen, wie wir sie an der 
Südseite des Stanserhorns in den Schichten 14,12,11 und 6 finden (siehe obiges Profil). 

Während sich das Sinémurien in annähernd gleicher Mächtigkeit um den Südfuss der Klippe 
zieht, kann beim Lotharingien eine nicht unbedeutende Zunahme gegen SE hin festgestellt werden. 
Die Erklärung dafür liegt sehr wahrscheinlich in tektonischen Ursachen. (Ausquetschung des Lias 
gegen Norden). 

Der mittlere Lias ist. 'wie im Brandgraben, als Kieselkalk ausgebildet; mergelige Zwischenlagen 
fehlen ihm wie dem Lotharingien. Ausser einem Ammonitenbruchstück sind auch von hier aus 
dem mittleren Lias keine Fossilien bekannt geworden. Vielleicht stammt ein von Kaplan Jolter 
gesammeltes Bruchstück einer 

Dnmortieria Jamesoni, Sow. sp., 
das im Basler Museum liegt, ans dieser Gegend (datiert von �Holzwang11). 

Der obere Lias ist vollkommen gleichartig ausgebildet wie auf der Stanserhornwestseite, nur 
zeigt sich im Aalénien (durch Ausbleiben der Mergelzwischenlagen) stellenweise eine festere Bankung 
in den Kalken, die weniger schieferig sind und eher den Kieselkalken doe mittleren Lias gleichen 
(Südgrat des Kleinhorns, Weg Holzwang-Schattenbuserli beim Schulterngraben). 

Im Lückengraben hat A. Tobler zuerst die schwarzen, tonigen Toarcieasahiejer durch ihre 
Fossilführung erkannt. Der von ihm ausgebeutete Fundort liegt bei der Hink Unrterkxes. Er 
scheint zurzeit wieder überwachsen oder verschüttet zu sein ; ein neuer, durch Quellschürfung ent- 
standener Aufschluss hat mir nur einige undeutliche Fischreste geliefert. Die durch Fr. Trauut1 
ausgeführte Bestimmung des Toblerschen Materials ergab: 

Posidonomya Bronni, Vor. TZ. Aptychus sanguinolarius, Sem oTrr. sp. 
Inoceramus dubius, Sow. Aptychua sp. (= A. Lythensis, Qu. ) 
Pleuromya cf. glabra, Aa. Ganoidfischreste. 
Dactyloceras commune, Sow. ap. 

Das von Trautlr in diese Serie gestellte Bruchstück eines 
? Harpoceras up. 
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gehört dem Gestein nach eher in die etwas tiefer gelegenen Schichten des mittleren Lias. Aus 
diesem liegen ausserdem vor : 

Belemnites sp. ? Waldheimia Watherhousi, DAY. 
Aufschlüsse im Lias östlich des Lückengrabens bieten vereinzelt und wenig ausgedehnt die Terrain- 
rippen bei Mceder, Sagerts und Leiteren; etwas besser ist der Anriss beim 

�St. Stepbanskiippeli'" 
unter der ersten Strassenkehre östlich Wiesenberg. Eine zusammenhängende Schichtfolge konnte 
in dieser Gegend nirgends beobachtet werden, doch lassen sich die einzelnen Fundpunkte in die 
weiter westlich gefundene Liasserie einordnen. 

Im Schutt bei Dailenwil fand sich: 
Pecten priscus, SCHLOTH. 

in einem grobspätigen, echinodermenbreccienartigen Gestein, das dem' oberen Sinémurien gleicht. 
Ebenfalls aus dem Schutt bei Dallenwil stammt ein Bruchstück einer: 

Pleurotomaria tuberculatocostata, MONET. ; 
das sie umgebende, etwas glauconitische, kieselige Gestein deutet auf Lotharingien. 

Unterhalb der Stephanskapelle, östlich Wiesenberg, fand A. Tobler vier Ammonitenbruchstücke, 
von denen Fr. Trauth zwei als 

Amaltheus margaritatus, MONTF. (? ) und zwei als Harpoceras sp. 
bestimmt hat. 

Diese vereinzelten Stücke können jedoch für die Einteilung der Liasschichten kaum in 
Betracht fallen, da entweder ihr Erhaltungszustand keine einwandfreie Bestimmung zulässt, oder 
die Schicht, aus der sie stammen, nicht genau bekannt ist; die Zuteilung zu einer Stufe geschah 
meist auf Grund des Gesteinscharakters. 

Unter Berücksichtigung aller am Stanserhorn aufgeschlossenen Profile kann für den Lias 
von Aalénien bis und mit Sinémurien folgendes Sammelprofil aufgestellt werden : 

Bajocien Zoophycus-Schichten" Mergelkalke und -schiefer 

_ 
Glauconitische Bank und Kalkbreccie. 

Aalénien z. T. schwach sandige, z. T. mehr kieseiige Kalke, oft etwas 
sup.? schieferig, meist mit Mergelschieferzwischenlagen. 70-90 in 

Toarcien schwarze, tonige Mergelschiefer mit 
Posidonomya Bronni und Dact. commune. 
Mit Einlagerung von kalkigeren Banken. 15-20 m 

Uomérien und Kieselkalk, stellenweise mit Mergelzwischenlagen. 
Plienabachien Beinahe fossilleer. 25-40 m 

sup. Kieselkalk mit Mergelzwischenlagen, etwas glauconitisch, mit Phos- 

Lotharingien phoritknòllchen, Arietiten. 4-6 m 
inf. Kieseliger bis grobspatiger Kalk mit wenig Mergelzwischenlagen, 

Phosphoritknôllchen, Arietiten. 1-2 m 

sup. Grobspätige Kalke bis Echinodermen- und Dolomitbreccien, mit 
einer Brachiopodenbank. 10-12 m 

Sinémurien moy. Feinspätige Kalke. 4-5 m 
inf. Quarzitische Echinodermen- und hauptsachlich Dolomitbreccien, 

mit flach schlierenartigen bis linsenförmigen Partien von Spat- 
kalken. Silexbänder und -schnüre. 15 m 

Die Wichtigkeit der ganzen Serie beträgt durchschnittlich 180 m. 



Am Anvigrat sind Sinémurien und Lotharinggien in reduzierter Mächtigkeit, jedoch ähnlich 
wie am Stanserhorn ausgebildet. Es fehlen zwar alle mergeligen Zwischenlagen. Im Sinémurien 
herrschen Echinodermenbreccien mit zerstreuten Dolomitfragmentchen vor; als leitendes Merkmal 
kann hier nur das Vorkommen von Silexschnüren im Sinémurien dienen; da in diesen Schichten 
Fossilien nicht gefunden werden konnten. Einzig von der Schellegfluh liegt ein Stück einer 
Pecten vor; als Lotharingien ist wahrscheinlich eine Serie von quarzitischen, grobspatigen Kalken 
anzusehen. 

Ein ganz ähnliches Aussehen wie am Arvigrat hat der untere Lias am Miserengrat; auch 
hier erlauben die Kieselschnüre eine Abteilung des Sinémurien vom Hettangien und Lotharingien. 

Dem mittleren Lias entsprechen am Arvigrat harte, dunkelgraue, graubraun anwitternde 
Kieselkalke mit häufigen Silexabsonderungen. An deren Basis wurde von A. Tobler in etwas 
hellerem, feinspätigem Gestein eine ganz charakteristische Brachiopodenfauna gefunden. Es stammen 
vom Kamm der Arvigrates wenig nördlich von dessen Süd fuss (ArvisaUel) : 

Spiriferina rostrata, SCH LOTH. sp. Terebratula punctata, Sow. 
Spiriferina pinguis, Zirr. sp. Waldheimia subnumismalis, DAv. 
Spiriferina Münsteri, DAv. Gryphaea sp. 
Rhynchonella variabilis, Somora. Ostrea arietis, Qu. 

Von oberhalb der Hütte &hellett luh : 
Belemnites sp. Hybodus sp. 
Waldheimia subnumismalis, Dsv. Orthacodus sp. 

Von der Basis des Arvi fudle (Grat östlich oberhalb Reissmatt) : 
Lima Hermanni, VOLTZ. ? Grammoceras sp. 
Harpoceras sp. 

Diese Fundorte sind von A. Tobler ausgebeutet und die Fossilien von Fr. Trauth bestimmt 
worden. Am Südfuss des Arvigrates ist es mir gelungen, die meisten der von Trauth zitierten 
Arten wieder zu finden und ihre Stellung im Schichtverband festzulegen. 0 

Für den oberen Lias des Stanserhorns haben wir am Arvigrat kein sicheres Äquivalent. 
Jedenfalls fehlen die typischen Toarcienschiefer vollständig, doch bin ich geneigt, den unteren 
Teil der hangenden, schwach sandigen, schieferigen Kalke und Mergelschiefer (Dogger? ), die an 
der Basis verhältnismässig hart, z. T. sogar schwach kieselig sind, zum oberen Lias zu stellen, 
obwohl paläontologische Beweise fehlen. 

Der Lias am Arvigrat gliedert sich demnach wie folgt: 

Oberer Lias (? ) Harte, schwach sandige bis kieselige Kalke. 

Mittlerer Lias Dunkle Kieselkalke mit Silexausscheidungen, an der Basis eine Fossilbank 
mit Brachiopoden. 

Lotharingien Quarzitischer Spatkalk. 

Sinémurien Feine Echinodermen- und Dolomitbreccien mit Silexbändern. 

Hettangien Helle, glatte Kalke (? ), Spatkalke. 
Echinodermen- und Dolomitbreccien ohne Silex. 
Sandkalke. 

Rhétien Lumachellen und dolomitische Kalke, schwarze, tonige Schiefer und Kalke 
mit Avicula contorta. 

Die ungefahre Gesamtmächtigkeit des Lias am Arvigrat beträgt 120 m. 
Beitrage sur Keol. Karte der Schwele, n. F. Lfg. XII. 6 
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4. Abgrenzung nach unten und oben. 
Das Auftreten von Silexbandern in den Dolomit- und Echinodermenbreccien, wie es sich im 

Gebiete des Stanserhorns und des Arvigrates über den glatten, oberen Hettangienkalken regel- 
mässig zeigt, kann nach Analogie mit den Untersuchungsresultaten aus verschiedenen Gebieten 
der Préalpes médianes (Jeannet 64), Horwitz (67 und mündliche Mitteilung von Dr. Horwitz) als 
charakteristisch gelten für den Beginn des Sinémnrien. 

Die Grenze zwischen unterem und milde: em Lias ist einerseits belegt durch die Lotharingien- 
fauna in den kieseiigen Spatkalken des Brandgrabens, andererseits durch die Bracbiopodenbank 
des mittleren Lias am Arvigrat. Der obere Lias beginnt lithologisch. scharf unterscheidbar mit 
den schwarzen Toarcienschiefern; seine obere Grenze jedoch kann nur annähernd vermutet werden, 
da weder Gesteincharakter noch Fossilführung eine scharfe Unterscheidung zwischen oberem 
Aalenien und unterem Bajocien zulassen. 

5. Kurzer Vergleich mit anderen Gebieten der Klippendecke. 
Nach den Untersuchungen von U. Stutz (13), C. MSsch (17), A. Toller (30) und Fr. Trauth (51) 

finden sich am Buochserhorn aber dem Heltangien Echinodermen- und Dolomitbreccien, durch- 
zogen von Kieselschnüren, mit Pinna- und Pectenresten, darüber dunkelgraue, bräunlich verwit- 
ternde Kalke, aus denen durch MSsch eine reiche Arietiten fauna bekannt geworden ist; über 
diese wären die von Stutz zwischen Ochsenweid und Spis aufgefundenen, sandigen, grauen Kalk- 
schiefer mit Ammonites oxynotus" zu stellen. Der mittlere Lias wird durch harte, dunkle Kiesel- 
kalke gebildet, die eine reiche Ammoniten- und Brachiopodenfauna geliefert haben (sogen. Hiiettleren- 
kalke). Toarcien und Aalénien scheinen ebenfalls wie am Stanserhorn aus dunklen Tonschiefern 
und Schieferkalken zu bestehen. Trauth erwähnt ferner einen bellen Kalkmergel mit Dactylioceras 

commune. Endlich muss nach A. Tobler ein auf der Alp Spis gefundener eisenschüssiger Kalk 

zum Oberlias gerechnet werden. An der Musenalp ist der untere und mittlere Lias analog dem 
des Atiigrates ausgebildet. Der obere Lias scheint auch hier vollkommen zu fehlen. 

Im ganzen ist der Lias in den Klippen des Vierwaldstättersees sehr ähnlich ausgebildet. 
Immerhin lässt sich eine Trennung in eine nördlichere (Stanserhorn-Buochserhorn) und eine sad- 
lichere Zone (Arvigrat-Musenalp) erkennen, wie das schon im Hettangien der Fall war. 

Eine ähnliche Ausbildung des unteren Lias in den Préalpes romandes zeigt das von L. Horwitz 
(67) beschriebene Profil aus der Gegend des Brunnenmassivs, das wir schon zum Vergleich mit 
dem Hettangien herbeigezogen haben. Die Ähnlichkeit dieses Profils (Loc. cit. ) mit denjenigen 
vom Stanserhorn ist bis zum mittleren Lias auffallend. Der einzige Unterschied besteht in der 
Abwesenheit von Fossilien im unteren Sinémurien am Stanserhorn, während dem Profil von 
Horwitz unsere Brachiopodenbank im oberen Sinémurien des Stanserhorns zu fehlen scheint. Im 
oberen Lias schiebt sich jedoch die Zone grösserer Ähnlichkeit in den Préalpes médianes nach N. 
Die südliche Zone mit teilweise fehlendem Oberlias gleicht darin besser der Arvigrat-Musenalp- 
gruppe 

Ein Vergleich mit den Resultaten Jeannets (64) aus dem Gebiet der Tour d'Ai-zeigt dagegen 
wesentliche Unterschiede in der Ausbildung der Schichten : Das Sinémurien tritt durchgehend in 
mergelig-schieferiger Facies mit Ammoniten zutage; im Lotharingien und mittleren Lias findet 
ein lateraler Wechsel statt: Die südliche Hälfte (Grande Eau) baut sich fortgesetzt aus Mergel- 
schiefern auf, während in der nördlichen Hälfte (Tinière) in schroffem Wechsel Spatkalke auf- 

. 
treten. Der obere Lias ist in der südlicheren Zone gar nicht, in der nördlichen schwach als 
Schieferkalke und Mergel ausgebildet. Diese Erscheinungen weisen auf eine Zone hin, die etwas 
südlicher gelegen haben muss als diejenige der Klippen am Vierwaldstättersee. 

Für weitere Vergleiche weise ich auf die Arbeiten von Fr. Trauth (51) und A. Jeannet (64) 
hin, deren genaue Ausführungen hier nicht wiederholt zu werden brauchen. 
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6. Zusammenfassung. 
Die Facies des Lias im Klippengebiet des Vierwaldstättersees beginnt mit neritischen Bil- 

dungen, die bis zum Sinémurien anhalten; bis zum mittleren Lias vollzieht sich der Übergang 
zu vollständig bathyalen Sedimenten, wie wir sie im oberen Lias treffen. Der rasche Wechsel 
von klastischen und kalkigen Sedimenten im Unterlias deutet auf eine Sedimentationazone, die 
häufigen Veränderungen in bezug auf ihre Ufernähe unterworfen war. Die der Breccienbildungen 
wegen erst aber diesen auftretende Fauna beginnt bezeichnenderweise mit Brachiopoden (Ober- 
Sinémurien), erst bei weiterer Vertiefung des Meeres (Lotharingien) zeigen sich Ammoniten, Belem- 
niten und Lamellibranchiaten; die Fauna besitzt mitteleuropäischen Charakter und gleicht der 
Facies von Südwestdeutschland. Durch die Ausbildung der Sedimente lassen sich zwei Zonen 
unterscheiden : 

1. eine nördlichere mit wohlausgebildetem, bathyalem Oberlias, und wechselnd breccibsem und 
kalkigem Unterlias (Stanserhorn-Buochaerhorn); 

2. eine südlichere mit fehlendem Oberlias, sehr kieseligem Mittellias und neritischem Unterlias 
(Arnigraf-MrIenalp). 

In seiner Ausbildung ähnelt der Lias der zentralschweizerischen Klippen am meisten der Zone 
des Brunnenmassivs in den Préalpes médianes. 

V. Dogger. 

I. Historisches. 

Während im Lias schon früh eine Gliederung versucht und teilweise mit Erfolg. durchgeführt 

worden ist, konnte lange Zeit im Dogger der Klippen und Préalpes médianes nur wenig mehr 
als oberer und unterer Braunjura ausgeschieden werden. 

U. Stutz gibt 1890 (13) für das Gebiet der Klippen am Vierwaldatättersee folgende Einteilung: 

Oberer Braunjura: 80 m Braune Kalke A. macrocephalus, heterophyllus u. Puschi. 
Mittlerer Braunjura : 150 m Sandkalke Ostrea Knorri, Zamites Feneonis. 
Unterer Braunjura: 90 m a-ô, dunkle Kalke A. eoronatus, Bel. giganteus, Sternkorallen. 

Vom Stanserhorn erwähnt er eine Anzahl Fossilien, die jedoch meist aus abgestürzten Blöcken 
stammen. 

A. Toller führt 1899 (30) nur eine Zweiteilung durch in eine obere Stufe, die durch 
�massige, 

in frischem Bruch schwarze Sandkalke) gebildet wird und wohl dem oberen Bathonien entspricht, 
und eine untere, die Aalénien, Bajocien und Unter-Bathonien umfasst und �sich aus einer mäch- 
tigen Folge dünner Tonkalkbänke mit Cancellophycus scoparius zusammensetzt". In dieser letzteren 
hat er auf Grund eines ausgedehnten Fossilmaterials folgende Zonen nachgewiesen : 

die Murchisonae- und Humphriesi-Zone am Kleinhorn, 
die Bifurcatenzone im Kohlgraben, 
und die Zone der Oppelia fusca in der Krinne. 

Aus den Sandkalken des oberen Dogger erwähnt er die von Heer bestimmte, im Schutt des Kerner- 
Bergsturzes gefundene Zamites Kau fmanni und eine Konglomeratbank vom Steinberg. 

Einige Jahre später dagegen zählt A. Tobler in der stratigraphischen Tabelle zum Exkursions- 

programm 1905 (41) nur noch die Mergelkalke mit Cancellophycus scoparius zum Dogger, während 
er die sandigen Spadkalke in den unteren Malm stellt. 

Dieser Einteilung folgt auch J. Oppenheimer (50) bei der Bestimmung der Aufsammlungen 

von U. Stutz und A. Tobler. Im �Dogger" erkennt er aus den von verschiedenen Fundpunkten 

stammenden Fossilsuiten dieselben Niveaux wie A. Tobter 1899. 
Auf den stratigraphisehen Profilen zur neuen Vieraaldstätteraeekarte (72) umfasst der Dogger 

ebenfalls nur die Zoophycus-Mergelkalke. . 
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2. Stratigraphie, Verbreitung und Abgrenzung. 
Jeder Versuch einer engeren Gliederung des Doggers scheitert an der grossen Gleichmässigkeit 

im Gesteinscharakter und an der relativen Armut an Fossilien. Nur einige, oft voneinander weit 
getrennte Fundorte haben ein Material ergeben, aus dem schon Tobler auf verschiedene Horizonte 
des unteren und mittleren Doggers schliessen konnte. Meine Bemühungen, eine auf Fossilien 

gestützte Gliederung auf das ganze Gebiet auszudehnen, sind aber erfolglos geblieben, und ich' 

muss mich im folgenden begnügen, die Resultate meiner Untersuchungen an diejenigen Toblers 

anzugliedern. Dagegen- ist es mir gelungen, für die bis anhin fragliche Stellung der über den 
Zoophycus-Mergelkalken folgenden Spatkalke Beweismaterial aufzufinden, das die erste Deutung 
Toblers (Ober-Bathonien) bestätigt. Es zerfällt also der Dogger der zentralschweizerischen Klippen 
in zwei lithologisch gut getrennte Gruppen: 

eine untere, den sogenannten Zoophycusdogger, bestehend aus einer mächtigen Serie von 
dünnen, etwas sandigen Mergelkalkbänken und Schiefern, und 
eine obere, gebildet von grobgebankten, rauhen, dunkeln Spatkalken, über denen glimmer- 
reiche Sandkalke folgen. 

A. Stanserhorn. 
1. Unterer Dogger (Zoophycus-Dogger). Dem ganzen N- und NE -Fus,? des Stanserhorna entlang, 

soweit dieser nicht von Schutt überdeckt ist, treten im Liegenden der Malm- und Oberdogger- 
wände weichere, von Mergelschiefern durchsetzte Kalkbänke auf, die unmittelbar von Triasschichten 
(westliche Hälfte, Gr. Ebnet, Wasserplatte) oder vom Flysch der Klippenunterlage (östliche Hälfte), 
Gisi) unterteuft werden. Ihre Mächtigkeit ist jedoch hier nur gering im Vergleich zu der Aus- 
dehnung, die diese Doggerschichten am Siidhange des Stanserhorns erreichen. ln breitem Zuge 
steigt der Zoophycusdogger vom unteren Teile des Kohlgrabens (Westfuss des Stanserhorns) gegen 
Osten an; seine Schichten treffen wir im oberen Brandgraben, sie bilden die Pyramide des Klein- 
horns und dessen jähen Absturz zum Rübigraben und ziehen sich dann in langsam schmäler wer- 
dendem Bande über Krinnen-, Oberkneu- und Unter-Blattialp zum Oxt fuss des Stanserhorns. 

Eine scharfe Trennung des untersten Dogger vom 9alénien ist nicht ausführbar; es stehen 
uns zwar einige mehr oder weniger gut erhaltene Fossilreste aus dem Rübigraben und Brand- 
grabed zur Verfügung; da aber das meiste Material aus Gehängeschutt stammt, darf es nicht ver- 
wundern, dass diese Suiton aus Vertretern der Murchisonae- und Humphriesi-Zonen oder noch 
höheren Horizonten gemischt sind.. Nach den Bestimmungen von J. Oppenheimer, bestätigt und 
ergänzt durch meine Funde, liegen aus diesen Schichten vor : 

Aus dem Rübigraben: 
Phylloceras perplicatum, GILL. Harpoceras sp. ind. (Murchisonae-Gruppe). 
Phylloceras sp. ind. Harpoceras sp. ind. (Deltafalcatum-Gruppe). 
Lytoceras polyhelictum, BöcKR. Stephanoceras Humphriesianum, Sow. 
Harpoceras alsaticum, Heue. Posidonomia alpina, GRes. 
Harpoceras Murchisonae, Sow. Pecten sp. ind. 

Aus dem Brandgraben : 
Ludwigia? Cosmoceras subfurcatum, Ziar. 
Verschiedene unbestimmbare Harpoce- Lytoceras? 

raten-Bruchstücke. Belemnites sp. ind. (Phrag nokon). 
Stephanoceras Humphriesianum, Sow. Blattspuren. 

Im Schutt des Lochgrabens und Schwandgrabens an der Südflanke des Stanserhorns fand 
ich je ein Exemplar dea 

Stephanoceras Humphriesianum, Sow., 
beim Schattenhnserli, östlich des Kleinhorngipfels ein 

Phylloceras perplicatum, Gim.. 
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1)as reichste Fossilvorkommen fand A. ToUer im anstehenden Dogger des Kohlgrabens. Wenig 
oberhalb der Hütte bei P. 1218, nördlich gelbe Flub, beginnt ein schmaler Fussweg, der in NE- 
Richtung mit wenig Höhenunterschied in den Kohlgraben führt. Bevor er den Schutt des Grabens 
erreicht, traversiert er eine steilstehende Plattenwand. In diesen Platten, unmittelbar über dem Pfade, 
und dem zugehörigen Schutt fand A. Tobler nach Bestimmungen von ihm und J. Oppenheitner: 

Hybodus monoprion, Qu. 
Belemnites canaliculatus, ScgLoTa. 
Phylloceras Viator, d'Ors. 
PhyllDceras mediterraneum, NEVY. 
Phylloceras heterophylloides, OPPKL. 
Phylloceras sp. ind. 
Lytoceras tripartitum, RASP. 
Lytoceras aus der Gruppe des Lyt. salebrosum. 
Cosmoceras Garantianum, d'Ors. 
Cosmoceras Garantianum var. donsico- 

statura, Qu. 
Cosmoceras subfurcatum, ZIT. 
Cosmoceras Uhligi P. u. B. 
Cosmoceras Niortense, d'Oas. 
Stephanoceras Humphriesianum, Sow. 
Stephanoceras Humphriesianum var. pli- 

catissimum, Qu. 
Stephanoceras Blagdeni, Sow. 

Diese Fundstelle muss durch A. Tobler und 

Parkinsonia Parkinsoni, Sow. 
Perisphinctes Martinsi, d'Ors. 
Patoceras Sauzeanum, d'Ors. 
Patoceras laevigatum, d'Ors. 
Patoceras baculatum, Qu. 
Ancyloceras tuberculatum, d'Oas. 

= Patoceras d'Orbignyi B. et S. 
Ancyloceras annulatum, d'Oas. 
Ancyloceras subannulatum, d'Ors. 
Ancyloceras sp. ind. 
Turritella sp. ind. 
Plagiostoma semicirculare, GoL. DF. 
Lima sp. 
Posidonomia alpina, Gals. 
Terebratula sp. ind. 
Pentacrinus feuguerollensis de Loa. 
Pentacrinus sp. 
Pflanzenspuren (kohlig). 

nachfolgende Fossiliensammler gründlich aus- 
gebeutet worden sein, da es mir nur gelang, einige wenige Exemplare von schon durch A. Tobler 

gefundenen Arten wieder aufzufinden. 
Ohne Zweifel stammen verschiedene Stocke dieser Fossilsuite, wie Steph. Humphriesianum, 

Blagdeni etc., aus dem Gehangeschutt des Kohlgrabens oder aus etwas Liefern Schichten des An- 

stehenden, die grosse Mehrzahl dagegen ist charakteristisch für die Zone des Cosmoceras Garan- 
tianum, d. h. für das oberste Bajocien und die Grenzschichten zum Unter-Bathonien. 

Eine kontinuierliçhe Doggerserie kann am Weg vom Kleinhorn zur Krinne (Einsattelung 

zwischen Gross- und Kleinhorn) und von dieser zum Stanserhorn studiert werden. Durch folgende 
Fossilfunde sind dabei die Humphriesianum-, Blagdeni-, Cosm. Garantianum- und Lyt. tripartitum- 
Zone nachgewiesen worden : 

(aufgefunden von A. Tobler and mir, bestimmt von J. Oppenheimer und 
Am Kleinhorn 

wenig südlich der 
Krinne 

In der Krinne 
und westl. und Osti. 

davon 

etw. N. Krinne 

Am Hang des Gross- 
horns nördlich der 

Krinne 

Belemnites canaliculatus, SCIILOTH. 
Stephanoceras Humphriesianum, Sow. 
Stephanoceras Blagdeni, Sow. 
Cosmoceras Garantianum, d'Oaa. 
Cosni. Garant. var. densjcostatum, Qu. 
Bruchstücke von canaliculaten und 
unbestimmbaren Belemniten 

{ Parkinsonia Parkinsoni, Sow. 

Lytoceras tripartitum, ILºsl'. 
Lytoceras polyhelictum, BÖCRH. 
Pecten demissus, PHILL. 
Pecten sp. ind. 
Aptychus sp. ind. 
Pentacrinus feuguerollensis, de Loa. 
Posidonomya alpina, Gau. 

mir) 
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z. B.. auch die gerollten Exemplare von Lytoceras tripartitum eine nicht mit dem Liegenden 
Obereinstimmende Gesteinsbeschaffenheit, so dass angenommen werden muss, dass diese Schalen 
kurz vor der Bildung dieser konglomeratischen Grenzschicht, d. h.. noch im Mittelbathonien, ab- 
gelagert worden Rind. 

Auf der unteren Schichtfuge findet sich häufig sekundär abgeschiedener Pyrit in schönen 
Würfelchen. 

3. In der Bank unmittelbar aber der erwähnten Erhärtungsfläche zeigen sich in der kalkigen 
Füllmasse bis haselnussgrosse Gerölle von Kalken, Dolomiten und Quarziten, so dass das Gestein 
stellenweise einem Konglomerat gleicht. Über dieser Bank werden die Kalke feinkonglome- 
ratischer bis breceiös. 

Im Hangenden befinden sich grobspätige Kalke. 
Diese überaus scharfe Trennung zwischen den weichen, bathyalen Mergelkalken und -schiefern 

und den grobkörnigen Spatkalken mit ihrem eingeschwemmten, fremdartigen Material an der 
Basis ist jedoch nur auf. einer kurzen Strecke zu beobachten ; weiter östlich in den Oberkneu- 
planggen und bei der Blattiâlp ist nur noch ein rascher Wechsel aber keine Erhärtungsfläche und 
kein Konglomerat mehr bemerkbar. 

Diese Erscheinungen lassen darauf schliessen, dass ungefähr zur Zeit des mittleren Bathonien 
das tiefere Meer zurückging und einer Zone Platz machte, die sehr ufernahe Bildungen- zeigt, 
ja dass sich für kurze Zeit einzelne Partien vielleicht ganz aus dem Wasser gehoben hatten. 

3. Oberer Dogger. Der rasche Wechsel von den : Mergelkalken und Schiefern zu den Spat- 
kalken tritt auch orographisch scharf hervor. Vom Steinberg im Westen bis zum Hohberg im 
Osten steigen aus den Woidhängen des weichen Zoophycusdoggers unvermittelt die harten Kalk- 
bänke in jäher Wand zum Gipfelgrat der Stanserhorºis an. An dessen N- und E-Fuss bilden sie 
das unterste Glied der Felswände im Kniriwald, südwestlich Gisi und im Brandivald bei Dallentril. 

Das Gestein besteht durchgehends aus einem harten, rauh anwitternden, etwas quarzitischen, 
sandigen Spatkalk, der in frischem Bruch dunkelgrau, auf der Verwitterungsrinde hellbraungrau 
erscheint. Eine besonders interessante Einlagerung in diesem Gestein sind die von A. Tobler 
entdeckten Steinbergkaººglomerate: 

Auf dem Kamm zwischen Brandligraben und Kohlgraben, etwas oberhalb des P. 1132 (Stein- 
berg), finden sich in den Spatkalken erbsen- bis eigrosse Gerölle eingebettet, stellenweise nur ver- 
einzelt, stellenweise aber so dicht beieinander, dass die Schicht einem richtigen Konglomerat 
sehr ähnlich sieht. Eine scharfe Grenze zwischen Konglomerat und reinem Spatkalk ist nicht 
bemerkbar. Diese Zone ist am Steinberg am besten ausgebildet, doch lässt sie sich auch weiter 
östlich noch feststellen, obwohl die Gerölle dort nur klein und vereinzelt auftreten (Glattegg, 
Felsen südlich unterhalb Hotel Stanserhorn). Im Steinbergkonglomerat erkennt man vorwiegend 
Gerölle von hellgelb anwitterndein Dolomit, dunkleren Kalken, Quarziten und - was besonders 
bemerkenswert ist - von roten oder dunkelgrünen Quarzporphyren. Auf Veranlassung von A. Tobler 

wurden seinerzeit durch Herrn Prof. C. Schmidt acht dieser Porphyrgerölle einer mikroskopischen 
Untersuchung unterzogen, die folgendes ergab : 

�In diesen Quarzporphyren treten als Einsprenglinge ausschliesslich Quarz und Orthoklas auf. 
Die Grundmasse ist in einem Falle typisch mikrogranitisch, meistens ist sie kryptokristallin und 
enthält unregelmässig begrenzte, etwas grober kristalline Partien, die granophyrische Struktur be" 
sitzen. Bei 8 Geröllen ist die Grundmasse mikrofelsitisch und zeigt typische Fluidalstruktur. Reste 
von Biotit zeigt nur der Porphyr mit mikrogranitischer Grundmasse. 

Es ist charakteristisch, dass den vorliegenden Mikrograniten, Granophyren und Felsophyren 
jene Erscheinungen der Dynamometamorphose, welche den zentralalpinen kristallinen Gesteinen 
niemals fehlen, vollkommen fremd sind. Die Gerölle sind wohl von unregelmässig verlaufenden 
Sprüngen durchzogen, und auf den Rissen setzten sich Calcit, Quarz und Sericit ab, die Gesteine 
selbst aber sind nicht dynamometamorph verändert. 
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Unwillkürlich kommt man dazu, die Porphyre des Steinbergkonglomerates mit den durchaus 
identischen Geröllen der bunten Nagelfluh der Voralpen in Parallele zu setzen. " 

J. Oppenheimer erwähnt aus der Sammlung von A. Tobler vom Steinberg eine Rhyncbonella 

und eine Alectryonia, vom Südhang der Stanserhornspitze einen Belemniten, einige Rhynchonellen 

und ein Pecten ap. (Camptonectes). 

Im Walde WSW Gisi, am Ostfuss des Stanserhorns, fand ich in einem von feinen dolo- 

mitischen Einsprenglingen durchsetzten Spatkalk verschiedene nicht näher bestimmbare Reste von: 

Rhynchonella sp. 
Terebratula sp. 
Pecten sp., 

in dem selben Gestein in einem Blocke im Brandgraben: 

Rhynchonella sp. ind. 

Auf diese Spatkalke folgen sandig-kieselige Kalke, die durch" das Auftreten von zahlreichen 
Glimmerschüppchen charakterisiert sind und nicht selten kohlige Pianzerupuren aufweisen. Dem 
Gestein nach zu urteilen stammt aus ihnen die von Kaufmann im Bergsturz von Kernwald ge- 
sammelte, von O. Heer (6) bestimmte : 

Zamites Kaufmanni, Iman, 

die er, da damals die Klippensedimente allgemein als Kreide oder Flysch angesehen wurden, zur 
Kreideflora gestellt bat. 

Das Gestein wechselt stellenweise seinen Habitus; oft ist es hart und kieselig, zeigt in 
frischem Bruch dunkelblaugraue Färbung und gleicht dann einigermassen den liegenden Spatkalken, 
meist aber, wie beim Hotel Stanserhorn, tritt es mit entschieden sandiger Facies auf, ist im 
Bruch graubraun und verwittert, etwas schieferig oder plattig. Zerstreut finden sich darin unbe- 
stimmbare Belemniten; vom 14'aschhause des Stanserhornhotels stammt sodann ein schlecht er- 
haltener 

Perisphinctes sp. 
(bestimmt als P. exornatus durch J. Oppenheimer) und eine Platte mit Stengelgliodern von 

Pentacrinus sp. und Balanocrinus sp. 

Im Hangenden der Sandkalke liegen dunkelgraue, harte, kieselige Kalke, die gegen ihre Basis 
mergelig werden und wahrscheinlich zum unteren Malm gerechnet werden müssen. 

Über die Abtrennung des Doggers nach oben hin sind wir so wenig im klaren wie über seine 
untere Grenze. Fest steht, dass sich unmittelbar im Liegenden der Spatkalke ein Horizont mit 
Lytoceras tripartitum befindet, der wiederum nur wenig über dem Bifurkatenhorizont, d. h. der 
Grenze zwischen Bajocien und Bathonien, liegt. Daraus folgt, dass wir die Obergrenze des Zoo- 
phycusdoggers ungefähr ins mittlere Bathonien setzen dürfen; dem Oberbathonien und dem Callo- 
vien entsprächen demnach die Spat- und Sandkalke der Stanserhorngrates; ein sicherer Beweis für 
deren Alter konnte aber wegen der überaus grossen Seltenheit von brauchbaren Fossilien bis 
heute nicht erbracht werden. Über diesen, dem Oberdogger zugewiesenen Schichten folgt eine 
ziemlich mächtige Serie von Kieselkalken, deren Alter aus dem gleichen Grunde nicht direkt be- 
stimmbar ist, und erst über diesen erkennt man eine für Argovien charakteristische Bildung, den 
,, calcaire concrétionnd". Die Spat-, Sand- und Kieselkalke zwischen sicher bestimmtem Mittel-Ba- 
thonien und Argovien weisen eine Mächtigkeit von rund 200-250 m auf. Da diese Gesteinsserie 
in ihrer Sedimentation kontinuierlich erscheint, ist nicht wohl anzunehmen, dass das Callovien 
und das Oxfordien fehlen. Durch möglichst normale Einteilung bin ich zum Schlusse gekommen, 
dass die Spatkalke dem Ober-Bathonien, die Pflanzensandkalke dem Callovien angehören müssen; 
daraus folgt weiter, dass die Kieselkalke (pp. Studfluh- und Rinderalp-Schichten) von dem Oxfordien 
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zuzuzählen sind. Sichere Abgrenzung der einzelnen Stufen, somit auch die Bestimmung der Ober- 
grenze des Doggers erlaubt die grosse Fossilarmut des Gesteins nicht. 

Über die bis heute erfolgten Einteilungen des Doggers und des Untern Malm orientiert die 
folgende Tabelle: 

A. Tobler. 1917. 
A. Tobler. 1899. A. Tobler. 1906. Prole zur geol. 1919 aritt P Vorlilailge Mittellug. Exkursionzprogramm. Vierwaldstittersee. . . . 

karte. 

Argovien Calcaire concrétionné Calcaire concrétionné Calcaire concrétionné Calcaire concrétionné 

Us+ter-Malm Kieeelige Spatkalke Dunkelgraue, breeciöse Rinderalp- und Stud- Feinspatige, dunkelgraue 
(Oxfordien) spatige Kalke fluhschichten mit Kieselkalke, z. T. grob- 

(Studfluhschichten). Steinbergkonglomerat spatig (Stndfluh), 
Dunkelblaue, fein- Pflanzenkalksandstein z. T. sandig-mergelig 

" körnige, sandige und Giebelschichten. (Rinderalp). 
Spatkalke 
(Giebelschichten) 
mit Zamites. Stein- 
bergkonglomerat- 

(Callovien) Glimmerreiche, sandige 
Ober-Dogger Massige Sandkalke, im Lyt. trip. wohlge- Kalke und Schiefer mit 

(Ober-Bathonien) Bruch schwarz, mit schichtete Pflanzenresten (Pflanzen- 
Zamites Kaufmannl C. Garant. Mergel- Bandkalke) Grobe, rauh- 
und einer Konglome- Patoceras. Kalke mit anwitternde Spatkalke 
ratbank am Steinberg. Cancello- mit Konglomeratbank am 

phycue Steinberg. 
Scoparius. Cancellophycus- 

Mittel- a. Unter- Zone d. Opp. Falca. schichten Erhartungsflacbe. 
D er Bifarkatenzone Ludwigia sp. ? ogg . 

(Unter-Bathonien, Humphriesi- und Mergelkalke und K. 
Bajocien, Aalénien Murchisonaezone. 

-schiefer. Zone des $$ 
P" P" Lyt. tripartitum 10 

Bifurkatenhorizoot V 
Blagdeni- 

Humphriesi? 
Sowerbyl-Zone. 

Über die Machtigkeitsverhfiltnisse des Doggers am Stanserhorn können aus tektonischen und 

stratigraphischen Gründen keine genauen Masse angegeben werden. Auf der Ost- und Westflanke, 

wo die Doggerschichten am normalsten anstehen (Saigerstellung der Schichten), mag der Zoophy- 

cusdogger 200-300 m, der Spat- und Sandkülk zirka 150 m messen, woraus eine durchschnittliche 

Doggermäehtigkeit vors zirka 400 ui folgt. Am Nordfuss des Stanserhorns dagegen ist die ganze 
Serie auf '/, & bis '/a ausgewalzt, während in der Südflanke, vornehmlich am Kleinhorn, die Dogger- 

schichten zu anormal grosser Mächtigkeit zusammengestaut sind. 

B. Arvigrat. 

Auch am Arvigrat kann im Dogger nur eine Trennung in die untere Hauptmasse des Zoo- 

phycusdoggers und der oberen, kleineren der Spatkalke durchgeführt werden. Während aber am 

Stanserhorn einige mehr oder weniger gut erhaltene Fossilfunde auf verschiedene Horizonte schliessen 

liessen, bietet der Arvigrat gar keine Anhaltspunkte. Einzig an der Ostspitze, fanden sich in den 

Zoophycusmergelkalken ein zweifelhaftes Exemplar eines 
Stephanoceras Humphriesianum, Sow., und eine 
Pecten 8p. ind., 

ferner in den Spatkalken ein unbestimmbarer Belemnit. 
Beitrage zur geol. Karte der Schweiz, u. F. Lfg. XII. b 



- 42 - 

Das Gestein der unteren Hälfte ist gleich beschaffen wie am Stanserhorn; gegen die Basis 
werden die Kalke etwas härter und die Mergelschiefer weniger mächtig; wie am Stanserhorn, 
verbirgt sich wohl auch hier noch der obere Lias unter der Doggerfacies. Die Spatkalke sind oft 
sehr Echinodenuenbreccienartig und ziehen sich ohne jede Gesteinsveränderung bis in den Malm. 
Auch am Arvigrat ist weder eine genaue untere, noch obere Grenze für den Dogger zu ziehen. 
Die Doggermachtigkeit scheint hier wie die des Lias stark reduziert zu sein. 

3. Kurzer Vergleich mit anderen Gebieten der Klippendecke. 
Nach den Angaben von A. Tobler findet sich der ganze Dogger am benachbarten Buochser- 

horn ähnlich ausgebildet wie am Stanserhorn ; bemerkenswert ist, dass auf dessen Ostseite der 
obere Teil des Zoophycusdoggers in sandig-glimmeriger Facies ausgebildet ist und ohne scharfe 
Trennung in die Spatkalke des oberen Doggers übergeht. Eine andere, wahrscheinlich nur lokale 
Abänderung des oberen Doggers bilden oolithische Kalke bei der Ahornalp (Südfuss der Musenalp). 

Mergelkalke des Zoophycusdoggers finden sich wieder im Janzimaltberg westlich 'Giswil. 
Leider fehlt dort eine vollständige Schichtserie bis zum Malm. 

Ganz verändert tritt der Dogger in den Klippen der nördlichsten zentralschweizerischen 
Zone, in den Mithen und am Rotspitz auf. Direkt über der Trias liegen Spatkalke mit Belem- 
niten, die wahrscheinlich dem mittleren Lias zuzuzählen sind, darüber, besonders an den Mithen 
typisch entwickelt, eine Breccie, die sogenannte Rämsibreccie, die neben einigen Belemniten Bry- 
ozoen (Diastopora) und Korallen (Cladophyllia tenais K. ) geliefert hat. 

In den Préalpes médianes der Westschweiz ist die Facies des Zoophycusdoggers über die 
ganze nördliche Zone verbreitet. Auch Spat- und Sandkalke sind aus dem Oberbatbonien bekannt 
(Klausschichten), wenn schon oft mit schieferigen Zwischenlagen. Es ist von Interesse, dass auch 
in diesem Gebiete im Ober-Dogger lokale Konglomerateinlagerungen vorkommen, die dem Stein- 
bergkonglouìerat verglichen werden können. Hieher möchte ich ein Stück Dogger-Spatkalk aus 
der hinteren Klusalp bei Boltigen stellen, das mir durch die Freundlichkeit der Herren Dr. A. Tobler 
und H. Kugler übermittelt wurde. Dieser Kalk ist mit vornehmlich aus Quarzit bestehenden 
Geröllen durchsetzt. In der südlichen Zone dagegen herrscht der in der Zentralschweiz unbekannte 

., ilytilusdogger, der nach F. Rabowski') bis in den unteren Maim reichen kann. 

4. Zusammenfassung. 
Der Dogger der Klippen am Vierwaldstattersee schliesst sich in seiner Ausbildung dem der 

Zoophycus-Doggerzone der Préalpes médianes an. Er zerfällt lithologisch in zwei ungleiche Teile, 
einen mächtigeren unteren, gebildet durch Cephalopoden- und Zoophycus-führende Mergelkalke 
und -schiefer, und einen gberen, gebildet aus fossilarmen, spatigen und sandigen Kalken (Stanserhorn) 
oder Echinodermenkalken (Arvigrat). Die Mächtigkeit der ganzen Doggerserie nimipt gegen Süden ab. 

VI. Malm. 

1. Historisches. 
Im Jahre 1868 erklärt E. Reisevier (4) mit aller Bestimmtheit, dass die hellen Kalke der 

Mithen, Faltenfluh !) und Rote Fluh nicht, wie bisher angenommen, zur Kreide gehören, sondern den 

�Chätelkalken" gleichzustellen sind, die in den Préalpes romandes den oberen Malm repräsentieren. 
Fs scheint jedoch, dass diese Auffassung nicht allgemein anerkannt wurde. Denn in den 

Jahren 1874/75 kam J. Kaufmann (5), in Verbindung mit C. M Ssch, erst nach langem Suchen zu 
demselben Resultat, nämlich, dass gewisse helle Kalke am Stanserhorn und Buochserhorn, an der 
Musenalp und am Klewen sowie an den Mithen dem Malm angehören. 

1) F. Raboweki. Sur l'Age des couches â Mytilus. (Extr. des procès-verbaux de la Soc. vaudoise des se. nat., 
séance du 18 décembre 1918. ) 

s) Die Kalke der Falleniluh sind heute als Urgon erkannt. 
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1886 erwähnt J. Kaufmain (11) vom Arvigrat (Eggi-Scharti) troskalkähnliches Tithon. 
U. Stutz (13) kennt eine ziemlich umfangreiche Fauna von den Mithen und aus der Buochser- 

horn-Musenalpgruppe, in der vor allem eine grosse Zahl von Korallen (Koby) vertreten sind. Vom 
Stanserhorn erwähnt er nur: 

Ammonites Biplex. 
Ammonites polygratus, 
Belemnites hastatus, Rinderälpeli, 
Pecten textorius albus'), 
eine Brÿozoe. 

Zu einer ausführlichen Gliederung kann er nicht gelangen, er unterscheidet daher nur: 
Obere Abteilung (Corallien und Kimmeridgien e) oben rot 10o m 

unten weiss 230 e 
Untere Abteilung (mit Oxfordcharakter a-6) zirka 20 

C. Hoesch (17) kommt 1894 zum Schlusse, dass die von tonigen Schiefern durchsetzten 
splitterigen Kalkschichten, wie sie unter und über der Blumattalp anstehen, wohl dem Oxfordien 
angehören dürften'), eine sichere Beweisführung aber verbietet ihm der grosse Mangel an Fossi- 
lien. In den Wänden oberhalb Blumatt erkennt er weisse, korallenreiche �Inwalderkalkell wie am 
Buocbserhorn und Musenalp. 

A. Tobler (30) macht zuerst (1899) auf die sicher argovischen Bildungen des Calcaire con- 
crtVionnd' aufmerksam; zum Oxford zahlt er einen Komplex von kieselreichen Spatkalken, die 
über den Pflanzensandkalken liegen. 1m oberen Malm unterscheidet er zwei fazielle Abänderungen ; 

1. hollgrauen und wohlgeschichteten, dichten Kalk und 
2. weissen, spätigen, koralligenen massigen Kalk., 

Einige Jahre später (41 und 72) vertritt A. Tobler insofern eine etwas andere Auffassung, 
als er auch die Spatkalke des oberen Doggers (Giebel-Schichten) noch zum unteren Malm zahlt und 
zwischen diesen und den argovischen Calcaires concrétionnés brecciöse, spätige, dunkelgraue Kalke 
(St u4Jluhschichtex) erwähnt. 

J. Oppenheimer (50) folgt dieser späteren Malmgliederung von A. Tobler; aus dem oberen 
Malm gibt er die Bestimmungen verschiedener Fossilsuiten von den Mithen, von Buochserhorn 
und Musenalp, unter denen wieder die von Koby bestimmten Korallen eine hervorragende Stel- 
lung einnehmen. Von Stanserhorn und Arvigrat dagegen erwähnt er keinen einzigen Fossilfund. 

2 Verbreitung, Stratigraphie und Abgrenzung. 

a. Stanserhorn. 
Die hellen Malmkalkwände umgrenzen die ganze Nordflanke des Sianserhorns und bedingen 

recht eigentlich deren orographische Gliederung. Über dem sanft geneigten, moränenbedeckten 
Flyschgelände südwestlich und südlich Stans erhebt sich ein durchgehendes Felsband, das zwar 
an seinem Fusse teilweise aus oberem Dogger, in der Hauptsache aber aus Malmkalk besteht. 
Verfolgen wir dieses Band nach Westen und Osten, so sehen wir, wie es plötzlich aufbiegt, sich 
einerseits zur Bründliegg, anderseits zum Kanzeli emporschwingt und in schroffen Wänden 
wenig nördlich unter dem Stanserhorngrat durchstreicht. Die Muldenstruktur des Berges kann 
daher nirgends besser beobachtet werden als gerade im Malm. 

Den besten und einzig vollständigen Aufschluss zum Studium der Malmschichten bietet der 
Bahneinschnitt zwischen Blnmatt und Sianserhornhotel. Zirka 50 m oberhalb der Mitte der Ausweich- 
stelle (Wechsel) beginnend, habe ich in diesem das folgende verkehrt gelagerte Profil aufgemessen'): 

3) Scheint eher aus den sehr malmähnlichen Hettangtenkalken zu stammen, ebenso wie die von U. Stets in 
Blöcken bei St. Jakob gefundenen Pecten. 

s) Durch A. Toòkr dem Neocom zugewiesen, siehe weiter unten. 
') Ftlr die ausgemauerte Tunnelstrecke wurde das Profil durch Messungen etwas westlich der Bahn ergänzt. 
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1. (unten) Übergang der Fleckenkalke (Unterkreide) mit bröckelig-scbieferigen Zwischen- 
lagen, in bröckelige, glatt-muschelig brechende, dichte Kalke, die' hell anwittern, im 
Bruch bräunlichgrau sind und noch vereinzelte dunklere Flecken tragen; zerstreute 
Silexkonkretionen ..................... zirka 43. o m 

2. Wechsel von . 40-50 cm mächtigen harten Bänken aus glattem, splitterigem, hell- 

grauem, dichtem Kalk, mit ebenso mächtigen, bröckeligen Kalkschichten aus demsel- 
ben Material. Die Kalke zeigen keine Flecken mehr. Es fand sich in ihnen ein 
Fragment eines Aptychus sp., daneben einige Silexkonkretionen ....... 

11.0 � 
3. massige, schlecht geschichtete Bank von breccienartigen Kalken, bestehend aus einer 

unregelmässig gefärbten Kalkfüllmasse und vielen kleinen Bruchstücken von Korallen, 
Trochiten und wahrscheinlich auch Zweischalern oder Brachiopoden. Ohne Silex . 

4. gut gebankte, graue, dichte, glatte Kalke, mit dünnen, bröckeligen Zwischenlagen 
und Silexknollen ....................... 

8. e � 
5. grauer Spatkalk, bräunlichgrau anwitternd, mit kleinen Echinodermenbruchstücken, 

ohne Silexkonkretionen ..................... 
6. gut gebankte, harte, im Bruch glatte, dichte, graue Kalke, mit wenigen dünnen, 

bröckeligen Zwischenlagen. Zerstreute Silexknollen ............ 
5.1 � 

7. feinspätiger bis spätiger, grauer Kalk ................. 
0.1 � 

8. etwas rauh anwitternder, z. T. feinspätiger, im ganzen dichter, grauer Kalk, der 
jedoch keine glatten Bruchflachen zeigt wie z. B. Nr. 4. Einzelne Silexknollen .. 15.2 

9. Pseudobreccie aus im ganzen dichten, grauen Kalken mit hellgrauen, bräunlichen 
oder rötlichen Flecken, ausserdem viele Echinodermenbruchstücke und einzelne 
Schalenschnitte, keine oder ganz wenig Silexausscheidungen ........ 

10. grobbankiger, grauer Kalk, ähnlich Nr. 8............... 8.8 � 
11. z. T. Pseudokalkbreccie wie Nr. 9, z. T. durch Anreicherung der Echinodermenfrag- 

mente zur eigentlichen Ecbinodermenbreccie umgebildet, ohne Silex ...... 
1.0 � 

12. grobbankiger, grauer Kalk mit Silexkonkretionen ........... 
5. e � 

13. grobbankiger, "grauer Kalk, z. T. etwas spätig, mit zerstreuten Echinodermen- und 
Korallenbruchstücken. Wenige Silexausscheidungen ............ 

6.0 
14. massige, hell anwitternde Bank von breccienartigen Kalken, erfüllt mit Korallen- 

und Echinodermenbruchstücken, ohne Silex ........ ....... 
1.0 � 

15. grobgebankte, dichte bis vereinzelt feinspätige, graue, hell anwitternde Riffkalko 
mit zerstreuten Korallen und Trochiten, ohne Silex 

........... 
16. bröckeliger, dichter bis feinspätiger Kalk, im Aussehen ähnlich Nr. 15, doch ohne 

grössere Fossilbruchstücke, ohne Silex ................ 3.4 � 
17. z. T. pseudobrecciöse, z. T. dichte bis feinspätige, massige, graue, hell anwitternde 

Riffkalko mit reicher Korallenfauna, daneben Echinodermenbruchstücke und einzelne 
Zweischaler und Brachiopoden, ohne Silex .............. 3.0 � 

18. graue, massige bis grobgebankte, dichte bis feinspätige Riffkalke mit einzelnen 
spätigen Bänken, pseudobrecciösen Partien wie-Nr. 9 und stellenweiser Anreiche- 
rung von Korallen und Trochiten, ohne Silex ............. 45.0 ,, 

19. unscharfer Übergang in dichte, z. T. etwas feinspätige, graue, massige Kalke mit 
ziemlich starker Silexausscheidung 

................. 11. o � 
20. Wechsel von unregelmässig mächtigen Schichten einer grauen Kalkbreccie mit 

schwach gerundeten, knollig anwitternden Elementen (�Calcaire concrétionné") und 
dichten bis feinspätigen, grauen Kalken. Es konnten im ganzen drei Zonen des 
Calcaire concrétionné festgestellt werden ; in der untersten fand sich ein schlecht 
erhaltener Ammohit aus der Gruppe des 

Perisphinctes Martelli (Y) 

keine oder nur wenig Silexausscheidungen 
............... 26. o � 
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21. harter, im Bruch muschelig-splitteriger, dunkelgrauer, feinspätig-kieseliger Kalk, hell- 

braunlichgrau bis graubraun, sandig anwitternd. In den oberen Partien gebankt, in 
den mittleren und unteren ist die Schichtung undeutlich, gegen die Basis wieder gut 
geschichtet. 

Vereinzelte Belemniten. 
zerstreute Silexknollen ................... zirka 174.0 m 

22. feinspätige bis schwach sandige, dunkelbräunlichgraue Kalke mit schieferigem 
Zwischenlager aus dem gleichen Material 

............... 8.0 n 
23. etwas sandige, tonige, dunkelbraungaue Kalkschiefer, ohne Silex ....... 2.0 � 
24. Wechsel von dicht-sandig-foinspätigen Kalkbänkchen mit sandig-tonigen Kalkschiefern, 

ohne Silex .......................... 5.8 � 25. dicht-feinsandige, braungraue Kalke, braun anwitternd, mit wenig mächtigen schiefe- 
rigen Zwischenlagen, ohne Silex 

.................. 13.2 � 28. Wechsel von feinsandigen bis kieseligdichten, 30-50 cm mächtigen Kalkbänken, 
ähnlich Nr. 25, mit 20-40 cm mächtigen Schieferlagen aus demselben Material. 
Keine Silexausscheidungen .................. zirka 34.0 

27. Sandkalke und Sandkalkschiefer wie Nr. 26, in Bänken von 10-20 em wechselnd, 
stellenweise massigeres Auftreten der Kalke. Vereinzelt kohlige Pflanzenreste. Bis 
zum Hotelniveau (Terrasse) ....... ............ zirka 33.0 � 
Die lithologische Beschaffenheit, unterstützt von spärlichen Fossilfunden, lässt es in diesem 

Profile zu, den Malm in folgende 4 Abteilungen zu gliedern : 
1. hellgraue, dichte, im Bruch glatte, wohlgeschichtete Kalke mit seltenen organogenen 

Bänken, = Schicht 1-6. Mächtigkeit .............. zirka 70. o m 
2. dichte, im Bruch rauhe, mit häufigen organogenen Bänken (Korallen, Trochiten), 

oft pseudobrecciös = Schicht 7-18. Mächtigkeit .......... zirka 95.0 � 3. dichte, nicht organogene Kalke mit 3 Horizonten von �Calcaire concrétionné" = 
Schicht 19 und 20. Mächtigkeit ................ zirka 35.0 � 

4. feinspätig-kieselige Kalke, im Bruch dunkelgrau = Schicht 21 und 22 p. p. 
Mächtigkeit 

....................... zirka 180.0 

Im Liegenden dieser Kalke vollzieht sich der Übergang (Schicht 22-25) zu den Sandkalken 
des obersten Dogger (Schicht 26 und 27). 

Was die Fossilführung anbetrifft, so fänden sich in den dunkeln Kalken des unteren Malm 
(AMeilung 4) nur einige unbestimmbare Belemnitenreste; eine Altersbestimmung dieser Schichten 
auf paläontologischem Wege ist daher âusgeschlossen. 

In der Abteilung 3 habe ich einen Ammoniten aus der Gruppe der Perisphinctes Martelli, 
der auf Argovien weist, finden können. Aus den Korallenkalken der Abteilung 2 stammen neben 
vielen schlecht erhaltenen Korallen folgende von mir bestimmte Arten : 

Calamophylliâ flabellum Mich. 
Calamophyllia sp. 
Cladophyllia tenuis K. 
Dermosmilia sp. 
Pleurosmilia bp. 
Montlivaultia sp. 
Ein Bruchstück und ein Durchschnitt von unbestimmbaren Ammoniten 
Pecten cf., ROCHATI na LOIR. 
Corbis sp. ? 
Brachiopodenreste. 
Stengelglieder von Millericrinus sp. 
Stachel von Pseudocidaris Thurmanni (Y) 

I 
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Diese Fauna weist auf oberes Sequanien und unteres Kimmeridgien. In den obersten Kalken 
der Abteilung 1 fand ich einen Aptychus sp. 

Es ist wohl anzunehmen, dass diese Schichten den Portlandien, vielleicht noch z. T. dem 

oberen Kimmeridgien angehören. 
Wenn es mir in diesem Aufschluss möglich war, einiges Beweismaterial für eine Malm- 

gliederung aufzufinden, so musste ich mich für deren Durchführung im weiteren Stanserhorngebiet 
lediglich auf lithologische Merkmale stützen. Dies konnte um so leichter geschehen, als sich die 
einzelnen Stufen ohne merkliche Faciesverschiedenheit im ganzen untersuchten Gebiet verfolgen 
lassen; höchstens wäre zu bemerken, dass die Kieselkalke der Abteilung 4 (Oxfordien) stellen- 
weise sandig-mergeligen Charakter annehmen können, wie dies z. B. auf der Rinderalp beobachtet 
werden kann (Rinderalpschichten von A. Tobler), oder grobspätig bis feinbrecciös werden, wie 
an der Studlluh (Studfiuhschichten von A. Tobler). Ausserdem fehlen im Ausstreichen des 

. 
lie- 

genden Muldenschenkels die Calcaire concrétionné-Bildungen ; als Grund hierfür muss wohl tekto- 
nische Ausquetschung angenommen werden. 

Die Abgrenzung des Malm gegen den Dogger kann, wie oben erwähnt, aus Mangel an Fos- 
silien nicht scharf gezogen werden, wir haben sie vermutlich im Übergang der Sandkalke zu den 
dem Oxfordien zugewiesenen Kieselkalken zu suchen (siehe Tabelle auf Seite 41). 

Etwas leichter gestaltet sich das Abtrennen der unteren Kreide vom Malm. Es treten hier 
über den dichten wohlgeschichten Malmkalken zwischen den Kalken und Schieferlagen dünne, 
schwarze Tonhäutchen auf, die Kalke selbst zeigen im Bruch dunkelgraue Flecken auf hellgrauem 
Grunde. Dass diese �Fleckenkalke" schon dem Neocom angehören, hat A. Tobler 1899 (30) er- 
wiesen. Dagegen war in diesen Grenzschichten zwischen Malm und Kreide paläontologisches Be- 
weismaterial nicht aufzufinden. 

Die durchschnittliche normale Mächtigkeit des ganzen Malms kann am Stanserhorn auf 
330-400 m geschätzt werden. 

B. Arvigrat. 
Auf die z. T. dem oberen Dogger zugeteilten Echinodermenkalke der nördlichen Arvigraigip- 

felchen folgen ohne Übergang weisse, oft sehr koralligene, dichte Kalke, die am meisten Ähnlich- 

keit mit den Schichten der Abteilung 3 vom Stanserhorn haben. Wie weit der untere Malm 

aber in die Echinodermenkalke hinabgreift, in welcher Weise das Argovien repräsentiert ist und 
wie sich der Übergang zur Kreide vollzieht, darüber fehlt jeglicher Anhaltspunkt. Es bleibt daher 

nur übrig, die koraliigeuen Kalke von den Eehinodermenkalken abzutrennen, diese in ihren oberen 
Partien dem unteren, jene dem oberen Malm zuzuzählen. Da überdies in der ganzen Nordflanke 
des Arvigrates, wo der Maim dieser Klippe sein hauptsächlichstes Verbreitungsgebiet hatte, der Schicht- 
zusammenhang durch Abgleiten ganzer Massen und durch Sackungen vielfach aufgelöst ist, kann weder 
über die genaue Schichtfolge noch über die Mxchtigkeiten ein bestimmtes Urteil gefällt werden. 

3. Kurzer Vergleich mit anderen Gebieten der Klippendecke. 
In den ganzen zentralschweizerischen Klippen ist der Malm nach A. Tobler und . 1. Oppen- 

heimer gleich oder ähnlich ausgebildet wie am Stanserhorn (aussere Zone) und am Arvigrat (innere 
Zone). Es folgen überall auf die dunkeln Kalke des unteren Malm helle Riffkalke, die meist reich 
an Korallen etc. sind. Auch in den westschweizerischen Préalpes médianes können wir nach 
Benevier, Favre, &hardt, Gilliéron, Jeannet und anderen dieselbe Schichtfolge wie im Sianserhorn- 
Arvigratgebiet feststellen. 

4. Zusammenfassung. 
Der Malm gliedert sich am Stanserhorn in 4 Stufen : dunkle, kieselige Untermalmkalke, ar- 

govische �Calcaires concrétionnés", koralligene Riffkalke des mittleren und oberen Malm und dichte, 
glatte Portlandkalke; am Arvigrat kann nur eine untere Abteilung, bestehend aus Echinodermen- 
kalken, und eine obere aus koralligenen Riffkalken unterschieden werden. 

I 
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VIL Kreide. 

1. Historisches. 
Bis zur Zeit der Untersuchungen von U. Stutz, J. Kaufmann und C. MSsch war das ganze 

Gebiet der zentralschweizerischen Slippen zu den helvetischen Kreide- und Flyschbildungen ge- 
rechnet worden. Diese Forscher haben erkannt, dass sicb die einzelnen Berge, wie Mithen und 
Stanserhorn-Buochserhorn-Gruppe und Gislvilerstöcke, vornehmlich aus jurassischen Sedimenten 
aufbauen; doch auch die früher mit' Recht der Kreide zugeteilten Sedimente dieser Klippen, wie 
die �Couches rowges" des Grossen Mithengipfols, wurden nun dem Jura eingereiht. Erst A. ToUer 
hat 1899 (30) erwiesen, dass die von Magisch unter Vorbehalt als Oxfordien aufgefassten Flecken- 
kalke" am Stanserhorn etc. dem Neocom, die �Rote Malmvarietltt" dagegen der oberen Kreide 
(Couches ronges) zuzuweisen sind. Diese Auffassung, bewiesen durch einige typische Fossilien, ist 
auch auf der geologischen Vierwaldstdtter. eekarte zum Ausdruck gekommen. 

2. Verbreitung, Stratigraphie und Abgrenzung. 
In dem von mir untersuchten Gebiete findet sich anstehend nur untere Kreide; das Vor- 

kommen von oberer Kreide ist auf einige Blöcke beschränkt, die sich an verschiedenen unten er- 
wähnten Stellen fanden. 

Die untere Kreide füllt die ganze Stanserhorn-Mulde aus; da sie leichter verwittert als die 
Riffkalke des Malms, bildet sie weniger geneigte Hänge, auf denen sich die Alpen Bluematl und 
Kalcherli ausdehnen. Am Nord fuss des Arvigrates finden wir Kreidekalke, meist nur in ausge- 
dehnten Blockfeldern, nördlich und südlich Aecherli zwischen Scharti und &hwendifuh. Im oberen 
Weisstossenwald, etwas nördlich dieser Alpen, stehen Fleckenkalke in einigen Rippen an. 

Stratigrapbisch lässt sich die untere Kreide nicht gliedern ; der Gesteinscharakter bleibt 
immer derselbe, höchstens dass er lokal mehr schieferige oder mehr kalkige Ausbildung zeigt. 
Bestimmbare Fossilien gehören zu den Seltenheiten ; einzig Aptychen finden sich hin und wieder 
etwas häufiger. Dass aber die Serie der Fleckenkalke zur unteren Kreide, und zwar mindestens 
von Berriasien bis Hauterivien, gestellt werden muss, beweisen folgende von A. Tobler und mir 
auf der Blumattalp und beim �&hil(f uhgaden" gesammelte Stücke. 

Einige Belemnitenstücke. 
Lytoceras sp. ? (2 Expl. ). 
Astieria a$. Sayni, KIL. sp. (1 Expl. ). 
Astieria Artieri d'Oas. (1 Expl. ). 
Unbestimmbarer, aufgerollter Ammonit (1 Expl. ). 
Bruchstücke von weiteren unbestimmbaren Ammoniten. 
Aptychus Seranonis, CoQ. 
Pygope diphyoides d'ORB. 
Terebratula sp. ? 

Ausserdem fand ich in einem schieferigen Fleckenkalkstück aus dem Lauigraben (nördlich un- 
terhalb der Blumatt) 

Fucoiden. 

Das Gestein besteht aus dichten, im Bruch glatten Kalken, die auf hellgrauer Grundfarbe 
dunkle Flecken und Schlieren zeigen. Die Kalkbänke, durchschnittlich 10-30 cm mächtig, werden 
meist durch dünne, etwas tonige, dunkelgraue SchieferzwNchenlagen voneinander getrennt. In 
den Kalken finden sich häufig Silexkonkretionen. In Dünnschliffen sind von A. Tobler schlechter- 
haltene Lageren erkannt worden. Die ganze Unterkreide-Mulde am Stanserhorn ist in zahlreiche 
sekundäre Stauchungs-Fältelungen gelegt, so dass es ausgeschlossen ist, stratigraphische Detailprofile 
aufzumessen. 
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Weder von einem Übergang zur oberen Kreide noch von den Couches rouges selbst, wie sie 
A. Tobler in analoger tektonischer Stellung im Herdmattligraben am Bitochserhorn nachgewiesen 
hat (30,72), ist Anstehendes in dem von mir untersuchten Gebiete festzustellen. A. Tobler (lee. 
eit. ) erwähnt Vorkommen von oberer Kreide in Blöcken am Arvigrat und Stanserhorn (hier z. B. 
im Bahneinschnitt unterhalb Station Blumatt). Mir gelang es, 2 Blöcke von Couches rouges in 
dein von Klippenschutt z. T. verdeckten, verschwemmten Moränengebiet 1 Kilometer westsüdwest- 
lich Stans bei Langmattli nachzuweisen, und ferner fand ich bei Grossücherli, im S des Stanser- 
horns, ein kleines Stück von grünlichem Schieferkalk mit scharfumrissenen, dunkeln Flecken, wie 
es für die Übergangsschichten von unterer zu oberer Kreide bezeichnend ist. Aus Dünnschliffen 
der von A. Tobler am Buochserhorn aufgefundenen Oberkreide sind guterhaltene Oligosteginen 
und Globigerinen bekannt. 

Über die Abgrenzung der Kreide nach oben fehlen uns somit alle Anhaltspunkte. Ihre untere 
Grenze dagegen liegt ziemlich gewiss da, wo die dunkeln Flecken und mit ihnen die Tonschiefer- 
zwischenlagen in den Kalken einsetzen. 

Das Vorkommen von Couches rouges-Blöcken am Stanserhorn deuten wohl auf ehemals vor- 
handene Muldenkerne von oberer Kreide. 

3. Kurzer Vergleich mit anderen Gebieten der Klippendecke. 
Während nach A. Tobler in der Buochserhornu-Gruppe die Kreide vollständig identisch wie 

am Stanserhorn ausgebildet ist, zeigen die zentralschweizerischen Klippen, als Ganzes genommen, 
eine grosse Verschiedenheit im Auftreten der Kreide. Wir kennen nach Kaufmann, Rugi, Niet- 
hammer, Tobler u. a. Neocoý, & von der Rotenfluh östlich Schwyz, vom Buochserhorn, Stanserhorn, 
Musenalp, Arrigrat und schliesslich vom Janzimattberg und Rotspitz in den Giswiiersticken, wäh- 
rend obere Kreide in der Facies der Couches rouges von den Mithen auf Malm transgredierend, 
vom Bnochserhorn und vom Rotspitz normal auf Unterkreide lagernd bekannt ist. In den Iberger- 
klippen kommen nach Quereau und Jeannet �Couches rouges" und Fleckenkalke vor. 

Im Gebiete der Préalpes médianes finden sich nach Favre, Schardt, Gilliéron, Jeannet und 
vielen anderen in der nördlichen Zone (zone du Dogger à Zoophycus) Fleckenkalke und -mergel mit 
Cephalopoden und Aptychen, Überlagert von Couches rouges; in der südlichen Zone (zone du Dogger 
à Mytilus) fehlt die untere Kreide ; Couches rouges transgredieren auf Malmkalke. 

4. Zusammenfassung. 
Von den Kreidebildungen treten am Stansorhorn und Arvigrat nur Fleckenkalke der Unter- 

kreide anstehend auf; immerhin sind Zeugen vorhanden für die Ausbildung der oberen Kreide als 
�Couches rouges". Die Kreidefacies dieser Klippen ist identisch mit derjenigen der Zoophycus- 
doggerzone in. den Préalpes médianes. Mit der Unterkreide hört im Stanserhorn- und Arvigrat- 
gebiet die normale Klippenserie auf. 

Zusammenfassender Überblick über die Stratigraphie 
und die Ablagerungsverhältnisse der Klippensedimente im Gebiete des 

Stanserhorns und des Arvigrates. 
Die Zusammenstellung der Schichtfolge am Stanserhorn (S. 49) zeigt vor allem, dass wir es 

mit einer vollständigen Sedimentationsreihe zu tun haben, die in ihren einzelnen Abschnitten mehr 
oder weniger reich gegliedert von är mittleren Trias bis zur unteren Kreide erhalten ist. Die 
ganze Mächtigkeit der Serie kann im Durchschnitt auf zirka 1400 m geschätzt werden. Auf 
grosse Genauigkeit kann eine solche Angabe allerdings keinen Anspruch machen, da die einzelnen 
Schichtkomplexe durch ihre tektonische Lagerung zweifellos mehr oder weniger zusammengestaut, 
ausgezogen oder zerquescht sind. Am Stanserhorn erkennen wir in der Trias die gewöhnliche 

s 
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Stratigradbiscbe Übersicht der exotischen Schichtserie am Stanserhord. 
1 stàfe Altl. --- - 

11 MioktlglaN 

Kreide Ob. Kreide 
I 

Rote Foraminiferenschiefer. anstehend 
Hellgrüne Foraminiferenschiefer mit dunkeln Flecken. nicht bekannt 

Unt. Kreide Fleckenkalke und -mergel mit Astserien, Aptychen, etc. min. 15o m 
Malm Portlindien Hellgraue, dichte, glatte Kalke mit seltenen Aptychen 70m 

U nNtim 
8égaan ea 

Helle Rifkalke mit Trochiten und Korallen Pseudobrecclen. ... 95 m 

Arpvlen Calcaire concrétionné" und dichter, heller Kalk. 
. 

86 m 
Oxfordien FeinopWg-klesellge Kalke, Im Brach dunkelgrau 

.. 180 m 
Ihtgger Callovien Sandige Kalke und Schiefer, viel Glimmerschúppchen f6hrend, mit 

................. .... 
Pflanzenresten 

............:............ 80-60 m 
... Batllmaiea ...... ob. Grobe rauh anwitternde Spatkalke mit Konglomeratbank 

. zirka 120 m 
Erhärtnngsfliche mit Bohrmuschellöchern. 
Mergelkalke und -schiefer mit Lytoceras tripartitum, Posidonomya 

............. .. 
alpin, etc ........................ 

............................................................. ...................... ...... ... B4oelen ob. ............... Mergelkalke und -schiefer: Bifarkatenborizont mit Patoceras div. . .......... 
sp., Cosmoceras Garantlanum etc.. . 

mitt. Mergelkalke mit Schieferzwischenlagen. Stephanoceras Blagdeni, . zirka 260 m 
u. unt. Spaeroceras Sauzel, Steph. Humphriesianum. Mergelkalke, Zone d. 

Sonninia Sowerbyl. 
Lias Aalénlen ob. Schwach sandige bis kieselige Kalke mit wenig Schieferzwischenlagen. 

i i L d M hi Gl i i h k lkb B K Ober. L. w g urc sonae. u a aucon t sc e an . a reccic. Kieselkalke 

.................. ........ 
mit Mergelzwischenlagen 

.... ............... ....... ....... .... ... . ...... 
zirka 100 m 

Toarelen ob. 1 
Kieselkalke mit Mergelzwischenlagen 

.. 
1 

mitt. Schwarze, tonige Mergelschiefer mit Posidonomya Bronni und Dactylio- 
u: unt. ceru commune mit Einlagerung von kalkigen Bänken 16-20m 

Mlttel. L. Dondrlen 
flienlacliea Kieselkalk, stellenweise mit Mergelzwischenlagen, beinahe fossilleer 

. 25-40 m 

Unter. L. tkaringien ob. Etwas glauconitischer Kieselkalk mit Mergelzwiscbenlagen. Arietiten. Die 
Kalke führen stellenweise Phoephoritknöllehen. 

....... 4-6 m 
unt. Kieselige bis grobepätige Kalke mit wenig Mergelzwischenlagen. Arietitea. 

PhosphoritknÖllehhen 
-- 

1-2 m 
Minémerlen ob. ------.. -_ Grobspätige Kalke bis Echinodermen- und Dolomitbreccien mit einer Brachiopodenbank 10-12 m 

mitt. Feinspitige Kalke 4-ö m 
uni Quarzitische Dolomit- und Echinodermenbreccien mit flach-schlierenartigen 

bis lineenformigen Partien von Spatkalken und mit Sllexbandern. 
. 16 m 

Hettanglen e. Helle, glatte, dichte Kalke zirka 
72707m 

d. Quarzitische Dolomit- und Echinodermenbrecclen ohne Silex 
. zirka 16 m 

c. Grauer, dichter Kalk ohne Fossilien, zum Teil oolithisch .. 20 m 
b. Kieselige bis leicht sandige Kalke mit Pectenfauna. 8m 
a. Sandige Kalke mit Peiloceras plaoorbls und vielen Bivalven. Sandige Mergel. Quarzitische Sandsteine min. 7m 

Rhetlen P. Lumachellenkalke 4m1 
d. Dolomitische bis feinspatige Kalke, in einigen Banken Brachiopoden u. Korallen 1 
r. Dichte Kalke, untere Hälfte dolomitisch, mit einigen Mergelzwischenlagen zirka 10 m 

ý 
- 

b. Vorwiegend Mergel mit wenigen Kalkbänken, wenig fossilrcich 
. zirka 15 m 

a. Kalke und Mergel. Lumachellen. Gegen die Basis Bonebeds, sehr fouilrelch öm 
Trla. Norden Dolomit, kompakt, gebankt oder mit Mergelzwischenlagen. 

Camion 
Bunte Mergel 
Rauhwacke in Stellung und Mächtigkeit untereinander wechselnd. 

Mächtigkeit 
sehr u° 

Lndiulen 
Mergel I 
Roter Gips mit graugrünen Mergeln.. Mergel und Rauhwacke. Weiner regelmässig 

Gips mit grauen Mergeln verunreinigt. 
Tiefere Stufen unbekannt. 

Heltryre sur geol. Kertc der Schweiz, n. F. Lfg. XII. 7 
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Die Reduktion der Stufenmächtigkeiten am Arvigrat gegenüber der Serie des Stanserhorns 
dürfte wohl in der Hauptsache und für die meisten Stufen durch primär geringere Sedimentation 
zu erklären sein, wie wir ähnliche Vorgänge auch in der helvetischen Kreide beobachten können; 
immerhin mögen auch tektonische Vorgänge zu einer Verminderung beigetragen haben. 

Die ganze Schichtreihe der exotischen Sedimente in unserem Gebiet gleicht sehr genau den- 
selben Gesteinen in der grossen Masse der 

.,, 
Préalpes médianes romandes", speziell der Serie der 

�Zoophycusdogger-Zone". Für alle Einielheiten sei auf das früher Gesagte und die stratigraphischen Tafeln II-V 
verwiesen. 

B. Flysehbildungen der Klippenunterlage. 
Überall da, wo die exotischen Sedimente bis zu ihrem Fusse entblösst sind, finden wir sie 

oft beinahe konkordant unterlagert von Flyschbildungen und den in diesen vorkommenden Ein- 
schlüssen. Die besten Aufschlüsse zur Beobachtung des Kontaktes von Klippensedimenten und 
Unterlage sowie zur Untersuchung der letzteren finden sich an folgenden Stellen. 

a. Nordfuss des Stanserhorns. 
1. Das Tracé der Transportbahn zu der Gipsgrube Rohren. 
Unter dem Schutt der Grubenhalde treten dunkelgraue bis braune Schiefermergel mit zer- 

rissenen Schichtflächen auf; sie führen eine wenige Dezimeter mächtige Bank von harten Sand- 
ateinknauern, das Ganze zeigt Wild flyschcharakter. Unter diesen folgen gutgebankte Schiefer- 
kalke der Wangschichten, die wiederum von braunen bis grauen Schiefermergeln unterlagert werden. 
Diese zeigen nicht mehr den Wildflyschcharakter der bangenden Mergel, sondern gleichen eher 
mergeligen Stadschiefern. Von der Höhe zirka 580 m an abwärts ist die ganze Serie stark ver- 
rutscht, so dass eine normale Schichtfolge nicht mehr angenommen werden darf. 

2. Gross Ebnet (2 km südwestlich Stans). 
Die hervorspringende Kanzel des Gross Ebnet ist überdeckt von wildflyschartigen Mergeln, 

aus denen hier und da Sandsteinknauern hervorstechen; nur zirka 2 in über den letzteren wird 
die wenig mächtige Flyschserio von Triasrauhwacke überlagert. Im Liegenden bilden Wangschichten 
den Steilabsturz des Vorsprunges von Gross Ebnet. 

8. Wasserplattengraben (wenig südwestlich Station Kälti der Stanserhornbahn). 
Ungefähr bei 760 m Höhe sieht man im Wasserplattengraben, wie die hangenden, gelblichen 

Rauhwackemergel in scharfer Grenzfläche leicht diskordant aufruhen auf dunkelgrauen, unregel- 
mässig geschieferten Mergeln, in deneh Ülquarzitknollen auftreten. Die dadurch als Wild/lyxch 
charakterisierte Serie ist zirka 10 in mächtig und wird von Wungschichten unterlagert, die an 
ihrer Basis sehr schieferige Ausbildung zeigen. I)as Liegende ist vom Gehängeschutt überdeckt. 
Der Aufschluss im Wasserplattengraben zeigt am besten im ganzen untersuchten Gebiete die Auf- 
lagerung der Klippe auf ihrer Unterlage. 

b. Ostabhang des Stanserhorns. 
4. Abhang zwischen Giftach und Gisi (1-2 km südöstlich Stans). 
Im ganzen bewaldeten Abhang zwischen Gütsch und Gisi treten als herrschendes Gestein 

meist braune, mehr oder weniger unregelmässig schieferige oder mehr tonige Flyschmergel auf, 
die stellenweise stadschieferigen Charakter zeigen und aus denen sehr verschiedenartige Einschlüsse 
hervorstechen. Unmittelbar oberhalb des Hauses von Giitsch stehen Nummulitenkalke als grosser 
Felskopf an. Ein ähnliches isoliertes Vorkommen dieses Gesteins findet sich im Walde wenig ost- 
südöstlich Giltsch. Unter den Nummulitenkalken von Gütsch folgt zunächst eine schmale Flysch- 
schieferlage und hierauf Wangschichten, die sich in einzelnen Fetzen gegen Südosten bis Gisi ver- 
folgen lassen ; dort bilden sie den oberen Teil der steilabstürzenden, vorspringenden Wand, während 
deren Fuss aus korkordant unter die Wangs. chichten einfallenden Nummulitenkalken besteht. Ausser 
diesen im Gelände hervortretenden Einschlüssen zeigen sich in der Flyschgrundmasse nicht selten 
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Sandsteinbänke. Wenig südöstlich des Hauses von Gisi streicht aus dem flachen Wiesengrunde 

eine Bank von hellgrauen, sehr harten Quarziten aus, die sich im oberen Teil des Abhanges nach 
Nordwesten bis wenig südöstlich Gütsch verfolgen lässt. Einen ganz ähnlichen Aufbau von Flysch 

mit Einschlüssen von Quarzsandsteinen, Wangschichten und Nummulitenkalk zeigt das Steilbord 

westlich der Haltestelle Bitren der Engclberger-Bahn. 

5. Das Steinibachtobel unterhalb Wiesenberg. 
I)er Flysch zeigt hier vorwiegend den Charakter schieferigen Wildflyschoa, doch kommen auch 

mergeligere Partien vor. Das Gestein weist häufig schwarze, glänzende Rutschflächen auf. Fetzen 

von Wangschichten finden sich auch in diesem Gebiet im Flysch eingeschlossen. Daneben konnte 
ich, ebenfalls als Einschürfungen im Flysch, an zwei Stellen Liasgesteine der Klippen feststellen 
(bei der Strassenkehre P. 806 und etwa 150 m ENE davon). 

c. Arvigrat. 

6. Das Gebiet von Durrenboden und Eggalpen. 
In sehr unregelmässiger Lagerung finden wir in diesem Gebiet Rauhwacke und Mergel der 

Klippentrias unter- und überlagert von typischem WildSysch. Dieser ist als dunkelgrauer bis 
brauner, oft sandiger Schiefermergel ausgebildet, zeigt nicht selten Sandsteinbünke und Quarzite, 
im Dürrenbodenwald sogar das einzige im untersuchten Gebiet konstatierte Vorkommen einer 
Flyschbreccie. Auch kleinere und grössere Massen von Wangschichten finden sich vielerorts im 
Flysch eingewickelt. 

7. Südfuss des Arr, ýgrates. 
Unter den zackigen Liasfelsen des Arvigrates liegen wenig mächtige fossilreicho Rhätschichten 

und helle Triasdolomite; der sanft geschwungene Arvisattel selbst aber ist gebildet durch dunkel- 
graue bis braune, stellenweise etwas sandige Schiefermergel, die ausgesprochenen Wildtlyschcharakter 
zeigen; im Liegenden derselben beginnt die normale Schichtserie der helvetischen Kreide mit 
Wangschichten, Seewermergeln; Seewerkalken etc. Auch dieser Aufschluss zeigt wie derjenige 
des Wasserplattengrabens die Auf lagerung der Klippe auf ihrer Unterlage mit hervorragender 
Deutlichkeit. 

Ausser den beschriebenen Aufschlüssen finden sich zum grössten Teil mit Sumpfwiesen be- 
deckte Flyschgebiete zwischen Fnrinatt und Gross Acherli und südlich Ächerli. In einem dunkel- 
braungrauen etwas sandigen Mergelschiefer südlich Furmalt konnte ich Fucoiden auffinden. Kleine 
Aufschlüsse beim Austritt des Mehlbaches unterhalb des Feltschilochs zeigen die Überlagerung von 
Gips auf WildSysch, der hier und da Ölquarzite führt. 

Aus dem Gesagten geht mit Deutlichkeit hervor, dass in unserem Untersuchungsgebiet die 
Klippen nicht unmittelbar auf helvetischen Sedimenten auf lagern, sondern dass sich zwischen 
beide WildSysch legt, der beim Klippenschub zum Teil die Rolle eines �Schmiermittels" gespielt 
haben mag. und der im Nordwärtsgleiten Packete von helvetischen Sedimenten (besonders Wang- 
schichten) mitgerissen und in sich eingewickelt hat 

C. Quartitrablagerungen und Oberfuchengeologie. 

1. Moränen der Talgletscher. 
Zwei grosse und ein kleinerer Gletscher haben sich zur Zeit der vorletzten (grössten) und 

der letzten Vergletscherung wenig nördlich von Stans vereinigt. Von Südwesten trat ein Arm des 
daregletschers über die Brünigsenke ins Tal der Surneraa und reichte bis zur Westgrenze des 
Reusstals, vom Beckenrieder Becken des Vierwaldstüttersee reichte ein Teil des Reussgl, tschers bis 
gegen Stans, und endlich strömte aus dem Engelberger Tal ein kleinerer Gletscher und verschmolz 
mit den beiden grossen Eisarmen an deren Treffpunkt, 



In meinem speziellen Untersuchungsgebiete sind nur Ablagerungen des Aare- und Engel- 
berger-Gletschers vorhanden. Ausserdem sind Lokalmoränen spurenweise angedeutet. 

a. Die Moränen des Aaregletschers umgeben den ganzen Westfuss des Arvigraim 
und des Stanserhorns und bilden den grössten Teil von dessen Nordfuss. Als Zeuge ihres einst 
hohen Eisstandes ist uns ein Moränenrelikt zwischen Furmatt und Gross-Acherli erhalten geblieben, 
das bis auf 1400 m Höhe, also bis zur tiefsten Stolle der gletschertrennenden Kammlinie reicht; 
kleinere Morânenreste liegen unterhalb Blumati- und Kalcherlialp noch bei 1100 und 1200 m. 
Die Hauptmasse der glazialen Ablagerungen bildet das schwach nordwärts geneigte Hügelland 

südlich der Strane Stans-Allweq und ist durch vom Stanserhorn herabstürzende Bäche und Schutt- 
rinnen an vielen Orten verschwemmt und mit Klippenschutt vermischt worden. 

Als untrügliches Zeichen der Zugehörigkeit dieser Moränen finden sich zwischen oft geritz- 
ten, helvetischen Malm- und Kreidegesteinen Blöcke von typischem �Grimselgranit". Die Ostgrenze 
ihres Auftretens und damit die Grenze zwischen Aare- und Engelberger-Gletscher fällt ziemlich 
genau zusammen mit dem Tälchen von Kählen südlich des Kapuzinerklosters von Stans. Einen 
Moranenwall aus der Rückzugszeit des Aaregletschers bildet die Schwelle von Allweg. 

b. Die Moränen des Engelbergergletschers füllen neben dem erwähnten östlichen 
Teil des Stanserhorn-Nordfusses die weite Mulde südlich und südwestlich Wiesenberg, die vom Stanser- 
horn, Arvigrat, Afsaerengrat und Dummen begrenzt ist. Aus dem Verhältnis von Moräne und 
Anstehendem in den Tobeln westlich Dallenwil ist klar ersichtlich, dass hier schon vor der letzten, 

eventuell schon vor der vorletzten Eiszeit die Erosion eine sehr tiefe, weite Hohlform geschaffen 
haben muss, die bei der Eisbedeckung eine enorm mächtige Auskleisterung mit Moräne erfahren 
hat. Die Erosion der postglazialen, epigenetischen Bachrinnen hat erst an wenigen Stellen den 

anstehenden Fels erreicht (Steinibach-Tobel, Lochgraben). Es ist nicht ausgeschlossen, dass die 
beiden bei Stans zusammenstossenden Hauptgletscher die Rolle eines Stauwehres vor der Aus- 

mündung des Engelberger-Gletschers gespielt und so zur energischen Schuttablagerung im dahinter- 
liegenden Kessel mitgeholfen haben. 

c. Lokalmoränen , Kare etc. Nördlich des Alphauses von Blumatt schliesst ein halbkreis- 
förmiger, wenig hoher Schuttwall die Mulde ab, die aus dem karähnlichen 

�Katzenloch" südlich der 
Blumattalp herausstreicht. Die Oberflächenformen sprechen für ein ehemaliges Vorhandensein eines 
Lokalgletschers, doch ist zu bemerken, dass die Aufhäufung dea Schuttes, zum Teil jedenfalls, auf 
die Wirkung von Lawinen zurückzuführen ist; jedenfalls habe ich beobachtet, dass mächtige 
Massen von schutterfülltem Lawinenschnee in der vom oben erwähnten Walle umschlossenen 
Mulde bis hoch in den Sommer hinein liegen blieben. 

B. Saokungen. 

Ausser den Sackungen grossen Stiles von der West- und Nordflanke des Arvigrates, die 

unter dem Kapitel Tektonik besprochen werden sollen, finden sich am Süd-, West- und Ostfuss 
desselben Berges verschiedene kleine, im Schichtverband abgerutschte Massen, deren grösste und 
auffallendste am Fusse des vom Ostgipfel des Arvigrates nach der oberen Eggalp hinabstreichenden 
Grates lagert. Eine weitere aus Lias bestehende Sackungsmasse bildet am Weg zwischen Eggi- 

alp und Beissnnaüalp ein felsiges Steinbord und ist talwärts von einem Blockfeld begleitet. Von 
Bedeutung ist ferner der abgerutschte Malmklotz der. �Sädelbalm" südlich Ober-Sädel, am Nordfuss 
des Arvigratea. Vom Stanserhorn sind mir derartige Erscheinungen nicht bekannt. 

9. Rutsohungen. 

Die Flyschbildungen am Fusse des Stanserhorns geben häufig Anlass zu kleineren und 

grösseren Rutachungeu; solche Rutschgebiete finden sich vornehmlich bei Gören südöstlich Staus 

und am Abhang zwischen Altweg und' Rohren. Eine Rutschung von grösserer Ausdehnung hat am 
Fusse der Gipsbrüche von Rohren im Flysch und den darin eingewalzten Wangschichten stattgefunden. 
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4. Bergstürze. 
Ausgedehnte Schutthalden, die ihre Entstehung zum Teil gut individualisierten Bergstürzen 

verdanken, umsäumen den Fuss der Stanserhorn- und Arvigratklippe. Bei diesen Bergstürzen 
handelt es sich einerseits um ein Nachbrechen der Felswände nach dem Abschmelzen der eis- 
zeitlichen Gletscher, anderseits hat auch die raschere Abtragung und das Wegrutschen der 
Flyschunterlage das Nachstürzen von Teilen der steilaufsteigenden Klippenwände zur Folge. Zur 

ersten Gruppe dürfen wir die Bergstürze am Fusse der Stud/iuh und am Rohrnerberg zählen, 
besonders aber den Bergsturz des Kernwaldes. Die Schuttmassen dieses grössten der in unserem 
Gebiet vorkommenden Bergstürze erstrecken sich über den ganzen Kernwald und umfassen die 
Häusergruppen Ämlischuand, Wixserlen, Siebeneich, Sankt. Iakob und den südwestlichen Teil des 
Drachenriedes und reichen über die Sarneraa hinaus bis zum Südausgang von Alpnach (vgl. 
Geologische Vierwaldstätterseekarte). I)ie meist grossen Blöcke des Kernwaldes bestehen vor- 
herrschend aus Riffkalken, Ptianzensandkalken und Spatkalken des ̀ Lahn und des oberen Doggers. 
Das Abrissgebiet ist an der Stanserhorn- ìVex(lunke zu suchen (Briindligraben-Kohlgraben), der 
Sturz erfolgte zunächst auf den schon stark aufgeschütteten Schüttkegel des Mehlbaches; über 
diesen weiter rollend, hat sich dann die Schuttmasse nach allen Seiten ausgebreitet und das 
schon bezeichnete Gebiet in ein Blockfeld verwandelt. Ein zweites vom Kernwald durch den 
Moriinenbezirk von Ledi-Riitintatt abgetrenntes Schuttfeld finden wir im Gebiet zwischen Ledi 
und Ebnet. 111er aber tritt zum Unterschied voui Kernwald nur Lias- und Zoophycusdogger- 
gestein auf, so dass als Abbruchgebiet der West- und Südnest ftcss des Kleinhorns (Brandgraben, 
Rübigraben) . anzusehen ist. Dieser zweite, geringere Sturz erfolgte später als der erste, stand 
aber vermutlich in ursächlichem Zusammenhang mit diesem, und, ist durch Sackungserscheinungen 
in den älteren Schichten am Südwestfuss des Kleinhorns eingeleitet worden. Für die letzte Annahme 
sprechen die im Ebnelgraben aufgeschlossenen Sackungspakete von Rhätschichten, Ilettangien und 
anderen Gesteinen des Unterlias; diesen Sackungspaketen liegt der Schutt des zweiten Bergsturzes 
auf. Möglicherweise sind auch vom Arvigrat her mehr oder- weniger grosse Massen von Malin- 
und Oberdoggergesteinen auf der glatten, durch Triasmergel, Gips und Flysch gegebenen Unter- 
lage abgerutscht; darauf deutet die eigentümlich geformte Mulde von Hermannsstalden, die sehr 
wohl als Ausbruchsnische erklärt werden könnte. Die Zeit dieser Vorgänge fällt sicher in die 
Periode nach der Vergletscherung des Vorlandes, da wir stellenweise Moränenschutt unter den 
Bergsturztrümmern hervortreten sehen, während der umgekehrte Fall nicht zu beobachten war. 

Ein weiterer grösserer Bergsturz, der jedoch eher den Charakter einer Sackung in grossem 
Stil trägt, ist aus der Mulde der Arvialp hervorgebrochen und hat die Gegend von Steini, Oberei 
und Oberwald verschüttet. 

Da über alle diese Bergstürze und Schlipfe keine historischen Daten existieren, sind sie als 
prahistorischen, postglazialen Alters zu betrachten. 

5. Gehängeschutt. 
Gehängeschutt findet sich überall am Fusse der steilen Lias-, Dogger-, Malin- und Kreide- 

wände im ganzen Gebiet. 

6. Bachschutt-Kegel. 
I)en einzigen echten Bachschutt-Kegel im Gebiete des Stanserhorns bildet der Neinibach bei 

Dallemuil. 
Im oberen Teil des Kernwalder-Bergsturztrümmerfeldes haben Rübibach und Mehlbach zu- 

sammen ihren Schutt in Kegelform zwischen Hügeln von Blockmaterial aufgeschüttet. 

7. Quellen. 
Das eigentliche von mir untersuchte Klippengebiet ist im ganzen sehr wasserarm. Da fast 

die ganze exotische Schichtserie aus durchlässigen Kalken besteht, so vermag eine grosse Menge 
Wassers zu versickern, ohne zum Wiederaustritte gezwungen zu werden, bis sie auf den undurch 
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lässigen Flysch der Klippenunterlage trifft und, diesem folgend, am Klippenfuss hervorquillt. Eine 
Reihe der schönsten Quellen zeigt denn auch diesen tektonischen Kontakt leicht erkennbar an. So bezieht Staras sein Trinkwasser aus starken Quellen, die im Walde südwestlich Oberes Staldifeld 
und in der Kshlenweid austreten; eine Reihe von ungefassten Wasseräderchen speist neben dem 
Mehlbach das lange Drachenried am Fusse der Nordwestflanke des Stanserhorns. 

Über die schon anlässlich der Besprechung der Trias (vgl. Seite 6) erwähnte Scbwarzegg- 
quelle, die vor ihrer Fassung dem Feltschiloch und damit dem Mehlbach zuströmte, mögen hier 
noch einige Daten beigefügt werden, die einem Gutachten entnommen sind, das die HH. Prof. 
H. &hardt und Ingenieur H'. Winkler unterm 29. August 1904 dem Kantonsgericht Obwalden er- 
stattet haben. Herr Reg: Rat 0. Hess war so freundlich, dieses Gutachten Herrn Prof. Buxiorf 
zur Entnahme der geologisch wichtigen Daten zur Verfügung zu stellen. In Übereinstimmung 
mit unserer Auffassung betrachten die genannten Experten die Nordabdachung des Arvi- 
grates (Arvialp, Heitlisboden und Heitliswald) als Einzugsgebiet der Schwarzeggquelle; dasselbe 
würde zirka 3.6 Quadratkilometer umfassen. Aus den damaligen Messungen des Quellertrages 
(Mittel 67 Sek. -Liter) ergibt sich, dass 60-700/o der auf diesem Gebiet fallenden Niederschläge 
(Jahresmittel schätzungsweise 1400 mm) der Quelle zufliessen. 

Die genannten Experten machen ferner auf einen trocken liegenden Graben aufmerksam, 
der von der Schwarzeggquelle her zuerst ganz hart westlich vom Rande des Feltschiloches, dann 
sich zirka 200 m von diesem entfernend, verfolgt werden kann und der zirka 100 m unterhalb 
der Mehlbachquelle in die Mehlbachrinne einmündet. Sie fassen diesen Graben als einen früheren, 
oberflächlichen Lauf der Schwarzeggquelle auf, ehe dieselbe durch Öffnung von Durchgängen im 
Gips und nachfolgende Einstürze in die jetzige Richtung, d. h. ins Feltschiloch, abgelenkt wurde. 

Ein am 28. Juli 1904 mit 1300 gr Fluoreszein ausgeführter Färbungsversuch zeigte, dass 
das Wasser nur 27 Minuten benötigt, um vom Feltschiloch zur Mehlbachquelle zu gelangen; da 
die Färbung fast sofort maximale Intensität zeigte, Hiesst das Wasser wohl als unterirdischer 
Bach durch die Triasgesteine, ohne sich stark zu verästeln. 

Über die Erträge der &ha"arzegyquelle und des Mehlbaches ergaben Messungen folgendes 
Resultat : 

1. Mittel der Schwarzeggquelle am 28. Juli 1904 67 Sek. -Liter; 
2. Wassermenge an der Versickerungsstelle im Feltschiloch 86.6 Sek. -Liter; 
3. Ertrag des Mehlbaches, zirka 150 m unterhalb seines Austrittes: 129 Sek. -Liter; 
4. Messung des Mehlbaches bei Rohren 1'24., Sek: Liter; 
5. Messung des Sagebaches bei Rohren (rechtsufriger. Nebenbach): 123.9 Sek: Liter. 4+5= 

248.6 Sek. -Liter; 
6. Messung des Mehlbaches im Drachenried nach Vereinigung mit dem Sagebach 222.9e Sek-Liter; 
7. Messung im Fabrikkanal beim Rotzloch 289.06 Sek. -Liter. 

Aus den ersten dieser Zahlen geht hervor, dass der Schwarzeggquelle schon während des 
oberflächlichen Durchtiiessens im Feltschiloch zirka 20 Sek. -Liter Wasser zuströmen. Auf der an- 
schliessenden, unterirdischen Strecke münden weitere Adern ein, so dass der Mehlbach bei seinem 
Austritt fast doppelt soviel Wasser aufweisen würde als die Schwarzeggquelle. 

Es ist wichtig, diese Zahlen festzuhalten, da die kurz darauf erfolgte Fassung der 
Schwarzeggquelle eine Wiederholung der Messungen ausschliesst. 

Die genannten Experten haben auch die chemischen Eigenschaften der &l, re"arzeggquelle 
und des Mehlbaches untersucht, namentlich um Anhaltspunkte über die unterirdische Erosion im 
Gipsfels zu gewinnen. Wir entnehmen dem Gutachten folgende Daten: 

a. Schwarzeggquelle : 
Gesamthärtegrad 190 
Permanenthärte 12° (nach '/: ständigem Sieden) 
Mineralsubstanz bei 1500 getrocknet 0.200 g pro 1 

geglüht 0.21, »»» 
Gipsgehalt 0.126 »n» 



- 56 - 
b. Beim Eintritt in den Trichter im Feltschiloch : 

Gesamthärtegrad 24° 
Permanentshärte 17° 
Mineralsubstanz bei 150° getrocknet 0. seo g pro 1 

n geglüht 0.822 
n� 

Gipsgehalt 0.210 nn� 
e. Mehlbachquelle : 

Gesamthärtegrad 125° 
Permanentshärte 117° 
Mineralsubstanz bei 150° getrocknet 2.089 g pro I 

geglüht 1.698 ��� Gipsgehalt 
d. Mehlbach am Rotzloch : 

Gesamthärtegrad 66.6° 
Permanenthärte 58° 
Mineralsubstanz bei 150° getrocknet O. eaa g pro 1 

geglüht 0.760 
Gipsgehalt 0.700 

nnn 
c und d enthalten ausser Gips noch andere Sulfate (Na, SO4). �Diese Befunde zeigen, 

dass sich das Wasser der Schwarzeggquelle auf der kurzen Strecke vom Feltschiloch bis zur Mehl- 
bachquelle absolut verändert, indem sich der Gipsgehalt um beinahe 1.6 Gramm per Liter ver- 
mehrt. Ist es die Schwarzeggquelle selber, welche auf diesem unterirdischen Lauf Gips auflöst, 
oder vermischt sich deren Wasser nur mit sehr gipshaltigen Zuflüssen? Wahrscheinlich ist, dass 
sowohl das Schwarzeggwasser eine gewisse Menge schwefelsauren Kalk (Gips) auflöst und mit schon 
gipshaltigen Wassern zusammenfliesst und den Mehlbach bildet. Wie schnell die Auflösung des 
Schwefelsauren-Kalkes vonstatten geht, zeigt (lie Zunahme des Härtegrades (um 5 Grade) und 
des Gipsgehaltes des Wassers im Feltschiloch beim Eintritt in den Trichter. Der Bach hat doch 
nur wenige hundert Meter über abgeschwemmtes Gipsmaterial geflossen. Es leuchtet ein, dass 
diese Erscheinung eine wirkliche Auswaschung oder Auslaugung des Gipsfelsens darstellt. Damit 
ist auch die trübe Beschaffenheit des Mehlbachwassers verbunden. Es ist zum Teil äusserst feiner 
Schlamm, zum Teil Sand, herrührend vom unlöslichen Rückstand des aufgelösten Gipses. Er be- 
trägt nicht weniger als 0.7 Gramm per Liter. " 

�Berechnen wir die Menge Gips, welche die Mehlbachquelle jährlich dem Gebirge entnimmt, 
so kommen wir zu ganz überraschenden Zahlen. Mit ihrem Ertrag von 129 Sek. -Liter und einem 
Gipsgehalt von Läse g per Liter, entführt diese Quelle per Jahr nicht weniger als 6365 Tonnen Gips 
dem Gebirge oder, auf Volumen berechnet, 2741 Kubikmeter wasserhaltigen Gips (Ca8O< +2H, 0). " 

�Zählen wir noch dazu den Schlamm, der ja auch zum Gestein gehört, so erhalten wir ein 
Gewicht von weiteren 2792 Tonnen oder ein Volumen von rund 1000 Kubikmeter. Die Mehlbach- 
quelle entführt also dem Gebirge jährlich nahezu 4000 Kubikmeter Fels und schafft infolgedessen 
ebenso grosse Hohlräume. Der Schwarzeggquelle kommt, soweit es, deren Lauf durch den Gips- 
fels anbetrifft, etwa die Hälfte dieser Wirkung zu. Der schnelle Durchlauf hat es zur Folge, dass 
der unlösliche Rückstand nicht in unterirdischen Räumen, wo das Wasser gestaut wird, sich ab- 
setzt, sondern sofort als suspendierter Schlamm mitgerissen wird. " 

Diese intensive Auslaugung und Fortführung der Triasgesteine erklärt ohne weiteres die im 
Umkreise des Feltscbilochs und besonders unterhalb desselben häufig auftretenden Einsturztrichter; 
auch das Nachbrechen der Seitenwände des Feltschiloches, besonders am nordöstlichen Rande, 
wird ohne weiteres erklärlich. 

Der Trias 'entstammen endlich auch einige gute Quellen in den Eggalpen östlich Arvigrat. 
Weitere, jedoch auf die Südwest- und Südflanke des Stanserhorns beschränkte und nur schwache 
Wasseradern liefernde Quellhorizonte werden von schieferigen Lagen im Zoophycusdogger (Quell- 
faxsuººg des Hotel Stanxerhorºº mit elektrischem Pumpwerk im Brandgraben) und den Tonschiefern. 
des Toarcien gebildet. 
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Tektonik. 

I. Die Klippen Stanserhorn und Arvigrat. 

L Allgemeine tektonische Lage, Auflagerung. 

Die zentralschweizerischen Klippen bat A. Tobler nach ihren stratigraphischen Eigentümlich- 

keiten in zwei Zonen geteilt, eine innere mit transgredierendem Mytilusdogger und überschobener 
Hornfluhbreccie (Mythengruppe, Ibergerklippen, Giswilerstöcke) und eine aussere mit Zoophycus- 
dogger und vollständiger Schichtreihe (Buochserhorn-Stanserhorn-Rotspitz, Klewenalp-Musenalp- 

Arvigrat-Alpboglerberg). Diese Gliederung ist im allgemeinen bis heute beibehalten worden ; 
erst vor kurzem hat R. Staub eine andere Deutung. auf die später noch eingehend zurück zu 
kommen sein wird, in Vorschlag gebracht. 

Auch im Gebirgsbau kommt die von Tobler aufgestellte Gliederung der Klippen in zwei 
Zonen zum Ausdruck. Das uns beschäftigende Stanserhora zeigt zusammen mit seiner östlichen 
Fortsetzung, dem Buochserhorn, einfachen Faltenbar; der Arvigrat dagegen ist, wie Musenalp 

und Klewenstock, aus unregelmässig an- und übereinandergeschobenen Schuppen und Tafeln auf- 
gebaut. 

Die Wurzellosigkeit der Stanserhorn-Arvigratgruppe wird zur Genüge bewiesen durch die im 

stratigrapbischen Teil (Flysch) ausführlich beschriebenen Aufschlüsse des Kontaktes von Klippensedi- 

menten (Trias und Dogger) mit Flysch. Tektonisch am instruktivsten wirkt wohl die Beobachtung 
der Kontakterscheinungen im Wasserplattengraben am Nordfuss des Stanserhorns einerseits und 
im Arvisattel am Südfuss des Arvigrates anderseits; an beiden Orten kann das flache Einfallen 
des Flysches unter die Klippentrias gemessen und überdies seitlich auf mehr oder weniger grosse 
Strecken verfolgt werden. 

2. Spezielle Beschreibung. 
(Vgl. Proßlserle, Tafel 1. ) 

A. Stanserhorn. Durch die Entdeckung der unteren Kreide auf der Nordflanke des 
Stanserhorns hat A. Tobler die verhaltnismAssig einfache Muldenstruktur des Berges aufgedeckt. 
Der Muldenbau prägt sich am schönsten im Verlauf der hellen Malmfelsen aus. Verfolgen wir 
diese, so finden wir einen flach südwärts einfallenden Nordschenkel, eine in zwei stumpfen Win- 
keln sich vollziehende Umbiegung und einen seigern oder überkippten Südschenkel. Das allgemeine 
Streichen der Mulde ist zirka N 77° E. 

Der Muldennk'rn wird von dünngebankten Fleckenkalken und Schiefern der unteren Kreide 

gebildet; diese sind in sich intensiv gefaltet, ohne Zusammenhang mit den liegenden oder den 

verkehrt hangenden Malmkalken. Solche Lokal faltelungen können in sämtlichen Schuttrinnen und 
Lawinenzügen der Stanserhorn-Nordflanke, am besten aber im Tracé der Stanserhornbahn unter- 

und oberhalb der Station Blulnait beobachtet werden. 
Der Nordschenkel zeigt meist eine stark reduzierte Schichtserie, in der verschiedene stra- 

tigraphische Elemente nicht mehr auftreten; so fehlt z. B. der ganze Lias und zum grössten Teil das 

Argovien; das unterste Glied bilden gewöhnlich Gips oder Rauhwacke der Trias; doch kann auch 
diese fehlen, so dass Dogger auf Flysch aufliegt. Alle diese Erscheinungen zeigen, dass der liegende 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz. n. F. Lfg. XII. 8 
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Schenkel starken Quetschungen, vielleicht auch Zerrungen ausgesetzt war und dadurch ein strati- 

graphisch lückenhaftes Aussehen erhalten hat. Den besten Aufschluss für das Studium der redu- 
zierten Schichtserie des Nordschenkels bildet der Waxserplattengraben (1.7 km südwestlich Stans). 

Es liegen dort auf dunkeln Wildflysch: 

zirka 60 m Rauhwacke und Mergel (Trias), 

� 30 � Zoophycusdogger, 

� 70 � Spat- und Sandkalke (Oberdogger), 

� 120 � Malmkalke und darauffolgend die Fleckenkalke der Unterkreide. 

Eine ähnliche reduzierte Schichtfolge zeigen einige zusammenstellbare Aufschlüsse bei Gross-Ebnet. 

Die Auflagerungsebene der Klippe auf dem Flysch bildet keine einfache Fläche, sondern 
erscheint in Wellen gelegt, deren Achsen quer zum Gesamtstreichen verlaufen; so liegt die Kon- 
taKtlinie im Westen in den huln"rieer Gipsbrüchen bei zirka 740 in, steigt dann nach Osten rasch 
an und erreicht -auf Gross-Ebnet 880 m, im Waxserplattengruben ist sie wieder auf 760 ni abge- 
sunken, bei Gisi am Ostende des Stanserhorns auf 630 m. Es erscheint bemerkenswert, dass da, 

wo die Wellung der Kontaktfläche stärker ist als die der harten Malm- und Oberdoggerschichten 
im Nordschenkel, die daraus entstehenden Transversalmulden vornehmlich mit lauhwacke und 
Gips erfüllt sind (Gipsgruben, Wasserplattengraben) ; auf einer querstreichenden Erhebung ist die 
Mächtigkeit dieser Schichten nur eine geringe (Gross-Ebnet, Gisi). I)ie weichen Triasschichten 

an der Basis der Klippensedimente wirken neben dem Flysch der Unterlage als Gleitschicht, die 
Stauungs- und Ausquetschuugserscheinungen zeigt. 

Den eigentlichen Südschenkel sieht man in den Oberdogger- und Mahnkalken des Stanser- 
horngrates von der Adlerfluh (P. 1863) im Westen bis zum Aänzrli im Osten erhalten. Die 
Schichtneigung schwankt im allgemeinen um die senkrechte, nur in der Gipfelmasse ist ein deut- 
liches Überliegen des Südschenkels mit einem Fallen von zirka 30° S. zu beobachten. Das Streichen 
folgt mit kleinen Schwankungen der durchschnittlichen Muldenrichtung. 

In der Zone der Muldenbiegung fällt bei einem Blick auf die Profile eine Erscheinung auf, 
die den ganzen Bau charakterisiert und die einiges Interesse beansprucht, nämlich die unharino- 
nische Faltung zwischen Malm-Oberdoygerkalken und Liax. Während die Malm-Oberdoggerkalke 
in der Muldenbiegung nur in zwei bis drei stumpfen, gerundeten Winkeln zum Seigerstehen und 
steilen Südfallen sich aufrichten, beschreibt das Liasband mehrere Ausbiegungen und Ausbuchtungen. 

Beginnen wir unsere Betrachtung am Südwestfuss des Stanserhorns (Profil 11), so sehen 
wir bei Brandsite den Lias und zugehörigen Dogger mit mittlerem Nordfallen aus dem Schutt 
aufsteigen und sich nördlich Mettenberg steil aufrichten (Profil 10); nördlich Furmatt (Profil 9) 
legen die Schichten sich wieder flacher, queren den Rübigraben schwach nordfallend und steigen 
hierauf wieder an. Im Südgrat des Kleinhorns bei Oberholzweg (Profil 8) biegen sie rasch um 
und liegen bis 50° südfallend auf dem Dogger. In dieser am weitesten nach Süden ausgreifenden 
Muldenumbiegung sind wieder kleine Stauchungswellungen an der unteren Grenze des Hettangien 
bemerkbar (Profil 8, unter �Holzwang"). 

Diese Umbiegung, die ich auf den Profilen mit I be- 
zeichnet babe, lässt sich weiter ostwärts nicht mehr beobachten, da sie in die Luft ausstreicht 
und, nach dem Verlauf der Oberliasschichten zu schliessen, an Ausmass und Bedeutung verliert. 
In ihrem liegenden Schenkel hingegen entwickelt sich nach Süden eine neue, tektonisch tiefer- 
liegende Mulde II, die nach Osten immer grösseres Ausmass erreicht und die Rolle übernimmt, 
welche im Profil der Holzwang (8) der Mulde I zufällt. Zu dieser Interpretation führen mich 
die zwar spärlichen Aufschlüsse, die sich im Lückengraben unterhalb der Strasse Wiesenberg- 
Treichialpen und nördlich der Stephanskapelle (östlich Wiesenberg) finden. In der Gegend von 
Wiesenberg lässt sich nun aber weiter erkennen, dass die Mulde II nicht voll erhalten ixt, sondern 
nur den verkehrten Schenkel und die Muldenbiegung aufweist (Profil 3 und 4). Westlich Ober- 
Walli (östlich Wiesenberg) wird die ganze Liasserie von einer schwach nordfallenden Triauchwppe 
abgeschnitten. Erst im Dogger dürfte die Umbiegung wieder vollständig erhalten sein. Im Lie- 
genden der eben erwähnten Trias treten unterhalb der Stephanxkappelle noch einmal normallagernde 
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Schichten von mittlerem Lias bis Trias zutage, die in Schuppenform unter der ersten Triasschuppe 
und der Hauptklippenmasse liegen. Es scheint mir wahrscheinlich, dass wir es hier mit dem im 
Flysch steckengebliebenen, unteren, normalen Schenkel der abgeschnittenen Mulde II zu tun haben, 
der bei einem letzten Vorgleiten von der Hauptmasse abgerissen, überschoben und zurückgelassen 
worden ist. Als nach der aktiven �Mine en place" der Klippen in ihrem Liegenden die helvetischen 
Decken vordrängten, zogen sie die Klippenbasis in Mitleidenschaft. Dadurch können wir uns die 
Unterschiebung der zurückgebliebenen Liaucliuppe und einer neuentstehenden Triasscholle unter 
die Klippenhauptmasso erklären. 

Am Verlaufe der beiden harten Kalkzonen, Malm-Oberdogger einerseits und Lias ander- 
seits, erkennen wir das Gerippe des ganzen Aufbaues. Der dazwischenliegende, verhältnismässig 
weiche Unter- und Mitteldogger, die 7. oophycusschichten, füllen den Raum zwischen beiden, so dass 
diese Schichten in der grössten Liasausbiegung durch Zusammenstauung unverhältnismässig mächtig 
erscheinen und die Faltung besonders deutlich zum Ausdruck bringen; am schönsten lässt sich das 

von Krinnenalp oder Oberkneu aus an der Osteile des Kleinhorns beobachten. Im unteren Teil 
der Umbiegungszone dagegen und im liegenden Schenkel haben die Zoophycusschichten durch 
Ausquetschung an normaler Mächtigkeit verloren. Dasselbe Bild bieten die plastischen Trias- 
schichten; grosse Anhäufung derselben bildet sich bei Meitenberg in der Lias, cellung von Brand- 
graben, nur schwach oder gar nicht vorhanden sind sie auf der Ostflanke des Berges. 

B. Arvigrat. Ganz verschieden von dem verhältnismässig einfachen Muldenbau des Stanser- 
horns zeigt sich die Klippe des Arvigrates. J. Kaufmann hat als erster ein Profil durch diesen 
Berg zu legen gewagt und ihn im südlichen Teil wenigstens (der nördliche ist nicht ausgezeichnet) 
als Trias-Jura-Platte dargestellt, die auf einer helvetischen Kreidestirn aufliegt; auf eine Dis- 
kussion dieser auffallenden Lagerungsverhältnisse ist er aber nicht eingetreten. A. Tobler nimmt 
im Sinne der neuen Klippentheorien eine schwimmende Platte an, die im nördlichen Teil von 
senkrechten Verwerfungen durchsetzt ist (Profile zum Exkursionsprogramm 1905 und zur geolo- 
gischen Vierwaldstatterseekarte 1917). Jedenfalls geht schon aus dieser Darstellung hervor, dass 
sich die Arvigratklippe in zwei äusserlich verschiedene Gebiete teilen lässt, erstens den eigentlichen 
Berggrat südöstlich der Linie Diirrenboden-Heitlisbode�-Eggialp-Neiss, nattalp und zweitens seine 
nördlichen Ausläufer, das Gebiet nordwestlich der angegebenen Linie. 

Der erste Teil, der eigentliche Arvigrat (vgl. Profile 10 und 11), zeigt einen sehr einfachen 
Aufbau : eine Sedimentplatte mit 20-40° Neigung nach Norden, die über der Gummenfalte (Drus- 
berg-Decke) auf Flysch gebettet liegt. Im südlichsten Teil besteht sie aus der vollständigen, wenn 
schon teilweise an Mächtigkeit reduzierten Schichtserie von Trias bis Untermalm. Von Süd nach 
Nord verschwinden zuerst die Trias, hierauf der Lias unter Schutt und werden, wie dies die Profile 
andeuten, sehr wahrscheinlich von der Klippenunterlage abgeschnitten. Nördlich Arvialp biegen 
die Echinodermenkalke (Oberdogger-Untermalm) aus der schwach nordfallenden Lage rasch zur 
Tiefe (Profil 11). Diese flexurartige Erscheinung entwickelt sich weiter nordöstlich am Heitlisboden 
zu einer Schichtknickung (Profil 10), die schliesslich wahrscheinlich zu einer kleinen Überschiebung 

wird, da im Tälchen zwischen P. 1681 und P. 1540 Obermalmkalke unter Echinodermenkalke 
(Oberdogger-Untermalm) zu fallen scheinen. Nördlich P. 11740 ist weder von Überschiebung noch 
von Flexur etwas wahrzunehmen, so dass dieser Störung wohl nur ganz lokale und nebensächliche 
Bedeutung zuzumessen ist. Als nördliche Fortsetzung der Arvigratplatte darf wohl die in ein 
Blockfeld aufgelöste Ober, nalm- und Kreidemasse zwischen P. 1536 und Kleinächerliboden ange- 
sehen werden. 

Das dem eigentlichen Arvigrat nördlich vorgelagerte, fast durchwegs bewaldete Gebiet des 
Heitiiswaldes zwischen Eggialp, Sch: cend{jluh, Schwand und Scharti bietet der Beobachtung er- 
hebliche Schwierigkeiten sowohl durch seine starke Vegetationsbedeckung als durch die zusammen- 
hangslose, zerrissene Beschaffenheit seiner Aufschlüsse, die wohl zum Teil durch Sackengen bedingt 
ist. Immerhin kann mit Sicherheit festgestellt werden, dass bei Eggialp süd- oder südwestfallender 
Unterdogger auf oberem Malm liegt (Profil 12), und dass auch zwischen Scharli und Eggialp, 

etwas südwestlich P. 1407 die Masse des Heitlisboden mit Unterdoggor als Basis über Malmkalkeu 
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liegt; ferner scheint nordöstlich . ; harti die Unterkreide von W nach O unter den Dogger 
hineinzustreichen. Es dürfte also hier eine Überschiebung der eigentlichen Arvigratplatte auf ihre 

nördliche Fortsetzung stattgefunden zu haben. Diese letztere bildet wieder eine im allgemeinen 
nordostfallende Scholle, die bei Sc1ºwendifluh eine lokale Aufstauchung (Südfallen) zeigt; sie setzt 
sich aus Dogger-, Malm- und Kreidegesteinen zusammen. Ihr nördlicher Fuss ruht auf der flach- 
nordfallenden 

Triasºnasse des Feltschilo hgebietes. Diese besteht aus einer normalen Serie von Mergeln, 
Itauhwacke und Gips und erstreckt sich anscheinend ununterbrochen vom Nordfuss des Arvigrates 
bis zum Westfuss des Stanserhorns. Etwas südlich . Sehtvand ist eine wahrscheinlich der Heitlis- 
bodenmasse angehörende, aus bunten Mergeln und Gips bestehende Triasscholle auf die liegende 
Trias überschoben, was auf Profil 10 angedeutet ist. 

Das Liasband zwischen Eggiulp und Reissºnattalp ist schon früher als Sackung erklärt 
worden. 

I)ie kleine Klippe des Mixerrugra(es (Profil 7) ist als eine den Arvigrat nach Osten fort- 
setzrude Platte aufzufassen. Auf einer breiten Triasbasis. die aus Dolomit, Mergeln und Rauh- 
wacke besteht, ruht ein schmaler Kamin von 30-4Q11 nord-nordwestfallenden Liasschichten. Die 
Auflagerung der Trias auf dem Flysch der Unterlage ist bei Oberalp im S und im Ds rrenboden- 
ºcald im N sichtbar aufgeschlossen. 

Den Sattel der Eggalpen zwischen Arvigrat und Mixereººgrat bilden wechsellagernd mit Flysch 
drei ttbereinanderliegende Triasschuppen, die nach Westen auszukeilen und nach Osten sich mit 
der Haupttriasmasse des Miserengrates zu verschmelzen scheinen. Im Hinteren Gummen (Profil 6) 
streicht die helvetische Unterlage zutage. 

II. Gliederung und allgemeine tektonische Lage der 
zentralschweizerischen Klippen. 

Im Gegensatz zur oben erwähnten (S. 57) Zoneneinteilung von A. Tobler hat R. Staub vor 
kurzem (79) darauf aufmerksam gemacht, dass das Auftreten der sogenannten Rämxibreccie (Lias- 
Dogger) an den Mithen und am Rotspitz, (1. h. in den nördlichsten Klippen, die Anschauung nahe- 
lege, diese Berge in eine der Zoophycusdoggerzone nördlich vorgelagerte Zone zu stellen. 

Diese neue Auffassung, die einer Bestätigung durch Beobachtungen im Felde harrte, gab mir 
die Veranlassung, einige Orientierungstouren in den wichtigsten zentralschweizerischen Klippen vor- 
zunehmen. Naturgemäss musste dabei vor allem auf stratigraphischem Wege vorgegangen werden, 
und erst dann konnte versucht werden, die wenigen tektonischen Zusammenhänge auf Grund zu- 
verlässiger Beobachtung neu zu konstruieren. Abgesehen von der Gruppe Stanserhorn-Buochser- 
horn-Arvigrat-Massenalp, die mir schon genau bekannt war, abgesehen von den Mithen, die in 
vielen Veröffentlichungen Gegenstand eingehender Diskussion waren, boten vor allem die Giswiler- 
klippen insofern ein dankbares Feld für derartige Untersuchungen, als sich in ihnen nach den 
Untersuchungen von Huyi und Niethammer und nach eigenen Beobachtungen drei stratigraphisch 
mehr oder weniger scharf getrennte Zonen klar unterscheiden lassen'): 

1. die ostalpine Triasmasse der eigentlichen Giswilerstöcke. Sie wird von Jeannet und Rabowski 
der inneren Randzone der Préalpes médianes gleichgestellt und wäre daher als südlichste Ab- 
lagerungszone in den Klippen anzusehen ; 

2. die Zoophycusdoggerzone des Janzimattberges. In bezug auf die Stratigraphie dieser Zone ist 
zunächst nachzutragen, dass es mir gelang, am Nordhang des Jänzimattberges, im Liegenden 

A 
') Ich möchte hier nicht verfehlen, darauf aufmerksam zu machen, dass seither das Gebiet der Giswilerklippen 

Gegenstand einer Neuuntersuchung durch Iierrn L. Vunderschutill, Basel, geworden ist, deren sehr interessante Ergeb- 
nisse in Bilde veröffentlicht werden sollen. 
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des Zoophycusdoggors, Lias und 7rias zu finden, und zwar besteht der* Lias nur aus Ober- 

und Mittellias; der untere Lias fehlt anscheinend ganz, denn es ruhen die belemnitenreichen 
Mittelliaskalke direkt rötiartigen Dolomiten auf. Dies bestimmt mich, das ursprüngliche Ab- 
lagerungsgebiet des Jänzimattberges nördlich desjenigen der Stanserhorns anzunehmen. Für 
die Tektonik des Jenzimattberges resultiert aus meinen Beobachtungen ferner, dass derselbe 

nicht, wie bisher allgemein angenommen, als mächtige, nach Süden einstechende Doggermulde 
aufzufassen ist, sondern dass er aus mindestens einer nordirarts gerichteten Antiklinale mit 
südlich anschliessender Mulde besteht ; 

3. die Zone des Botspite; es fehlen hier Rhat und Unterlias; ein dunkelgrauer, kieseliger Spat- 
kalk, den ich am Weg zwischen BiibihüUen und Schwander- Unterwengcn fand, dürfte dem 
Mittellias entsprechen; der Oberlias und Dogger ist zum Teil als wenig mächtiger, harter 
Mergelkalk, zum Teil als Kalk- und Dolomitbreccie, die der Ramsibreccie am Klein-Mitteen 
gleicht, ausgebildet. Über dem Malm folgen wenig mächtige Fleckenkalke der Unterkreide 
und hierauf Couches rouges. Die geringe Mächtigkeit und neritische Facies des Doggers in 
dieser Zone weisen darauf hin, dass man sich im Fortschreiten nach Norden immer mehr vom 
Tiefsten der Sedimentationsmulde der Klippen entfernt. 
Durch Vervollständigung dieser stratigraphischen Einteilung durch Beobachtungen in den 

Mühen bin ich zu folgender, die Anschauung R. Staub bestätigender Gliederung der zentralschweize- 
rischen Klippen gekommen : 

1. Innere ,süd1iche 
Zone : Iberger-Klippen (p. p. ), Eigentliche Giswilerstöcke; 

bord interne der Nappe des Préalpes médianes (Spillgerten-Zone); 
Charakteristik: Ostalpine Trias; Lias und Dogger fehlen. 

2. Mittelzone: 

a. Klewen, Musenalp, Arvigrat; 

= südlichster Teil der Zöne du Dogger à Zoophycus, N. d. Pr. méd. ; 
Charakteristik : Trias helvetisch-penninisch ; Contorta-Schichten wenig mächtig ; Unterlias 

klastisch, Oberlias und Dogger als Zoophycus-Mergelkalke ; Neokom-Fleckenkalke ; 
b. Buuochserhorn,, Slanserhorn; 

= mittlerer Teil der Zöne du Dogger à Zoophycus, N. d. Pr. méd. ; 
Charakteristik: Trias helv. -penn.; Rhät, Unter- und Mittellias stark entwickelt und fossil- 

reich; Zoophycusdogger; mächtige Neocom-Fleckenkalke; 
c. Janzimattberg; 

Charakteristik: Trias helv. -penn.; Rhät und Unterlias, wenn vorhanden, nur wenig mächtig; 
fossilreicher Mittellias; Zoophycusdogger. 

3. Äussere, nördliche Zone: 

a. Rotenjtuh, Rotspitz; 
Charakteristik: Trias hely: penn.; Lias nur spurenweise; Dogger kieselig-spätig bis brecciös; 

Neocom-Fleckenkalke wenig mächtig; Couches rouges; , b. Muhen; 
Charakteristik : Trias hely: penn. ; Lias wahrscheinlich als wenig mächtiger Kieselkalk ; 

Dogger brecciös (Ramsibreccie); Malm klotzig, transgressiv überlagert von Couches rouges. 
Zugunsten dieser obigen Zonengliederung möchte ich auch noch auf die spezielleren tekto- 

nischen Verhältnisse der Giswiler-Klippen hinweisen. Meiner Auffassung nach folgen sich vom 
Janzimattberg bis zum Rotspitz Schuppe auf Schuppe, von denen die nördlichere immer unter die 
nächst südliche einsticht. Der Jänzimattberq intim als südlichste dieser Schuppen betrachtet werden, 
er wird von der Dogger-Triasschuppe der Möhrliegg und diese wiederum von den Kratzern-Schuppen 
unterlagert, unter diesen erst liegt der Rotspitz als nördlichste, in sich selbst : nieder geschuppte 
Masse. In ähnlicher Weise würde die Aufeinanderfolge der einzelnen Gipfel der Mithengruppe 
die ursprüngliche Zonenfolge wiedergeben. 
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Ein Festhalten an der schon längere Zeit behaupteten Annahme, die Schollen Mithen und 
Rotspitz gehörten in die Gegend der Mytilusdoggerzone, führt tektonisch zum Schlusse, dass Rot- 
spitz und Mithen nach N über Jänzimattberg, respektiv Rotenfluh hinübergeschoben worden 
seien. Eine Annahme, für die tektonische Beweise noch nicht erbracht worden sind. 

Ob diese ganze Reihe von Zonen, die alle zur Klippendecke zu zählen sind, mit ihrem 
nördlichen Rande an das Sedimentationsgebiet der Brecciendecke anstösst, wie das R. Staub an- 
nimmt,. oder ob die Brecciendecke einst südlich und darüber gelegen hat, wie das neuerdings 
. f. Cadiscli (89) zu beweisen sucht, lässt sich im Gebiet der zentralschweizerischen Klippen nicht 
entscheiden ; immerhin stimmt die zunehmende brecciöse Ausbildung des Doggers nach N eher 
mit der ersten Anschauung überein. 

III. Zusammenfassung. 
Ein Überblick über die Struktur und Lagerung sämtlicher zentralschweizerischer Klippen, 

aus denen wir im Stanserhorn und Arvigrat zwei charakteristische Beispiele herausgegriffen haben, 
zeigt überall eine mehr oder weniger zusaçimenhangslose Schollennatur; Stanserhorn-Buochser- 
horn bilden mit ihrem Muldenbau hiervon zwar eine scheinbare Ausnahme; allein schon mit den 
nächstliegenden Klippen Arvigrat-Musenalp besteht kein direkter Zusammenhang mehr. Dadurch 
wird die Annahme Argands, dass es sich in diesen Klippen nicht um Reste einer früher über die 
ganzen Alpen ausgedehnten Klippendecke, sondern um von der Wurzel abgerissene und passiv 
nordwärts verfrachtete Einzelschubmassen handelt, wahrscheinlich gemacht. 

ý+ 
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Stratigraphisches Profil des Rhät 
im Lückengraben westlich Wiesenberg 
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Stratigraphische Profile des Lias am Stanserhorn 
Fig. 1. Profil im Brandgraben Fig. 2. 
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DC =-- mil- h3rl"ern kalkigen Bänken 

3 nfraTo- li g-kalkige Bänke mih Kiese 
arclen $ý. Zwischenlagen von 16.4m ý" 
Domerlen -- ca iàm merge ligen Schiefern 
Pliensbachi 

ea ll 
Kieselkalke mir Mergel-Zwischenlagen 8.6m B. 

. m Mer elschie ermitKieselkolkknauerr 1.8 r.. 9 
"o.. o. . o. . o. "o. ICLeIi -s ýrìaer I- ei-was oJ lauCbnirlsch Amm. r Bei 2m lo. 

Lo harin ien ++'+tS ahi er Kalk - Echln breccie mir Belemn. 3m ll 
ea 9ri' + Derselbe Brnchio odenbank o. Ho. 12 

4. " uarrzirische Echinoder r)enbr ccle ` ßm " 
13. 

Ober 
oao DoIr"ýitbreccie o 3m rµ, 

_ 
Feine Do1cm, fbreccie 

- 
1.5m 15 L HeIIe dlcnýc bis Krisra iniscr e fein ra K Ike 3.6m 16. 

twos s äti e' Kalke 1.8m l?. 

11 1 
unter C, Dooml t breccie E 

C 
oo mit schmalen kalkioen Partien 

-1 
11.2m 18. 

CI) Und Si lex bändern im untern Teil 

a) E i Dirhte, alr. t'`e K21ke Z. T. feinoolithìsch 
a) o 
ý--. N etwas dunklera! s lE ander Baisetwaszoog. 

-r rT 
13m 19. 

. ro Zoogeher-S àh KaIK mir urenv. Cor. k, Bivalve 1.5m 20, 
U Ahnýich wie Ig. Feinbrccheli g. Pesten Sp. 4F8m 2l. 

er K lk Seh S arl ri a e __ p r quarzi sch 1.5m U. 
Q) oE -OOvo uarz olomil-breccie 3.5m z3. 

Q) W eav- reine 
. quarzihsohe Dolomiroreccre 2m Zµ 

Reine Ecninodermenbreccie 1.5m 25" 

CE u) -. 
_L°ý? 

DOlon-, irtreccie Soäriq -feinbrecciösbis 
- 8 Z o Juo T° Pesten s ti} Ziemlich grob-breeciôs 6. 

(D UE U -I - Heuer dichter Kalk mitcýldttem Bruch 
p 

+- W cd z. T oohrhisch-groboolirhisch, teilweise 20m Z9 
Új ú 

i 

r etwas dunkler, besonders gegendie Besi 
. 

aE 
Derselbe etwas sardi ' 2m 28. 

7 Derselbe. Pecrenber. k _P. Valerenbi5R r(ý o. 2-0Nm 2 
braungraue 

sandige harre Kalke PeerenVahetc" 6m 30 
i+ r" br une 5pndid! KaIKe ---- 

----- 1, m ý. 
v Stn e Mer I schie erlo -- 

It o. qm 12 
r 

Sandi e sch, e eri er 
unre I 
m ss, o 

I. 
3M. 

Sandige Schieferkalke- 
-1 

7-ý- Mach 

Ba oclen J 
_ .1 

ý5E 
t'9 "ý 2oophycus-Do99er - kein 

ieselben schwach auconi isc . om 

Kieseli späti e Kalke ca. 4m 3. 

--ý--- 1ýý - Schieferkalke 

- harter und kalkiger als die ca. ý0 

hycus Doggers Facies des 7---r hier65) 4, 

ý 

L. 
C °' AD 
Q) ý° 

- . ýý ý- 
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Là 

Co `° L Schwarze Tonschiefer, cjriffelig 

O °' 1- - -- brechend, mit härtern kalkigen Bänken 20m 5. 

i-- _- -- - - -- 
Et> 

$W c`o 
3 ý? ` A 

T. A 
_. 

oben etwas spëtig 
Ç 

WCN - 

1 Cý -- 1- - hieselkelk mitte ý5m 6 ó 
a vs fein-dicht-kiese) 

. 

U LmD E 
_ 

__- unten ovi -- 

unten mir Phosphorit-knöllchen 
C Belemn g t3n lk m lk i t(i a 2 2m ý D . se a erwas glauconit sp t . 

C 
spariger ieselkalk '-""6, n 

LU gauconits at. Kieselkalk mit 8elemn u B%raÌrer, opTý g. 

rauer S atkalk- klesell s ari bis ei ns ariý_ 5ý ý 

CNo derselbe mit Amnonítenu Belmn: ren. Phosphórir 
v 

0.2m u. 

hýieseli er Spatkelk mit PhoSphoritknöllthen , k. 5m te. 

` (Q (le -- .. ý rauer sperkalk obénfem, unren yröber spér9 v v 8. om "l3. 
Çuý 
y 

v derselbe m, r Belemniten u. Phosphorýtknollýhtn v/ý ý 
_°. 

6m IN. 
C 

dunkelgraue Spatkalke 6. om l6 . 
EChinodermenbreoCie uarZil'isCh mit Brachiopoden 

arr 13q rc a 
3. Om. Ifi. 

C L . ý ° hov 
DolomitbrecclernitSilexSChni; ren 

Feine DOIOnlitbfeCCle 
ý 

lk i 14--! Sm lg- ý 
ee e 

vlv 
Ht 

C 
3ý C 

o0oo 
-0 _ c°°__ Dolo mltbneceie mlt ý . Il I. Cc z0. 

Cý kalkigen-spät, gen Parrlen 9, Silexbandern 14m 
f/ / 

ýp 
-- eO 

v Helle, dichte, glatte Kalke z. T 
9 

m'n zl ý 
etwas ool i thisch 

" 

8-10m 
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ý --ý 
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Profil im Loch- und Schwandgraben 

Tafel IV 

Masstab 1: 1000 
iom O %C 4u 3.40 $O 1001n 
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Beiträge zur geolog. Karte der Schweiz, Neue Folge, Liefg. XII 

Stratigraphisches Profil des Malm 
im Bahntracé unterhalb Hotel Stanserhorn 

Masstab 1 : 1000 

ý 
Spatkalk, ohne Silex 

Kalke wie N`4 silex 

etwas späriger Kalk 

Kalk 3hnl. N26 rauhanwihrernrf 
im Bruch nichrglarh. silex 

Kolkbreccie m. Trochilenetc 
wie. N26grobbankig. Silex 
Kalk-u Echinodermenbreccie 

wieN'io Si [ex. 

wie N`-I2 etwas kor. alligen S', lex. 

Korallen-s Trochi tenbreccie 

RÍffkalke mit TrochitenyKorallen 

wie N`14 

Wie Ne 15 eiweise mit 

Kalkhreccien u Korallen 

und Trochiten, enig bis 

kein Si lex. 

Obere häufe wie N1,18 bildet 
dichle graue Kalke ziemlich 
viel Silex 

Unregelmässiger Wechsel von 

Galcaire concréhioné s Kalken 

wie N°l9 untere Hälfhe 

Kein Silex odernur wenig 

Dunhelgrauer Kieselkalk 

hellgrau-bräunlich, sandig 

anwitternd, im Bruch splittriGj- 

muschelig, Feinspähg. 

IIm 

3 

8.6m 

0.8m 

5. i m 

0. µm 

1.0- 
56m 

34m 
3. cm 

derselbe 

I etwas Silex 

wenio ßelemniren 

Bdnkung undeuYlich 

etwas Silex 

Derselbe was Sandiger mir 
5c hle fe rzwischeniagen 

sandig-tonige Kalkschiefer 
Sandia-tonige Schieferkalke 

Feinsandige. Kalke mit weniger 
Schiefern 

N° 22-25 kein Silex. 

Kein Silex 

Sandkalke und 

Sandkalkschie`er in 

Bänken von ça zoom 

wechselnd 
Kein Silex 

2.0- 

5.6m 

NB Das Profil ist in verkehrt gelagerter Serie gemessen, sodassdie tiefsten Horizonte ropogr. zu obersf liegen 

hell anwifternde, bröckelige 

im Bruch dichte glatte Kalk 

im hangenden reitspärlich 
Flecken. Silexknollen 

Dieselben, ehwgs fesher 

A prvcnus Si lex knol Icxi ý °i1-ia %/, T°/G °i Kalkbreccie 

Tafel V 

NIiM, M1!; Hlý' 1F9Eýr BLi'. V 




